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  DIE AUTORIN


  Christiane Gohl wurde 1958 in Bochum geboren. Die promovierte Pädagogin arbeitet als freie Fachjournalistin und Werbetexterin. Seit ihrem zehnten Lebensjahr beschäftigt sie sich mit Pferden und reitet in verschiedenen Disziplinen. Pferdefreundliches Reiten und artgerechte Haltung sind ihr dabei besonders wichtig. Mit ihren Sachbüchern und Romanen avancierte sie in kurzer Zeit zu einer Bestsellerautorin der Pferdeszene.
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  »Es ist wirklich sinnlos, die Wurmkurpaste vorzukosten, Julia! Die Pferde müssen sie fressen, ob sie schmeckt oder nicht.«


  Stephanie entzog Julia entschlossen die Packung mit dem Wurmkurmittel und nahm sich das erste Pferd vor. Sie ergriff das Halfter ihrer Stute Violetta, schob die Spritze mit der Wurmkur seitlich in ihr Maul und drückte die Paste weit nach hinten auf die Zunge. Die graufalbe Connemara-Stute ließ die Behandlung gelassen über sich ergehen.


  »Wenn man es richtig macht, schmecken sie das Zeug nicht einmal. So weit hinten im Rachen liegen keine Geschmacksnerven und außerdem löst die Eingabe einen Schluckreflex aus. Du brauchst dir also keine Sorgen zu machen. Coffee wird dir hinterher nicht böse sein!« Stephanie gab die angebrochene Packung an Julia weiter. Die zögerte jedoch und spielte an ihrem braunen Pferdeschwanz herum. Violettas milchkaffeefarbenes Fohlen gehörte ihr erst seit wenigen Monaten, und sie wollte es auf keinen Fall gegen sich aufbringen, indem sie ihm ein bitteres Medikament eingab.


  »Julia, ich erfriere! Wenn du nicht endlich zu Potte kommst, sind meine Finger steif!« Stephanie rieb ihre Hände. An diesem kalten, regnerischen Januartag hatte sie schon während des Ausritts gefroren. Und gleich brauchte sie ihre ganze Beweglichkeit, um die nervöse, kleine Stute Svaboda einzufangen und ihr die Wurmkur zu geben. Bis jetzt stand Svaboda noch schüchtern im Eingang zum Offenstall und beobachtete misstrauisch, was Julia und Stephanie mit ihren Stallgefährten anstellten. Das goldfarbene Fohlen aus Russland stand ungewohnten Situationen noch immer skeptisch gegenüber. Beim Transport in die neue Heimat hatte es schlechte Erfahrungen mit Menschen gemacht und wurde erst jetzt, nach etlichen Monaten in Stephanies Besitz, langsam zutraulich. Coffee fürchtete sich dagegen gar nicht vor neuen Erlebnissen. Der kleine Hengst schnupperte interessiert an der Wurmkurspritze und verzog die Oberlippe zum Flähmen, als er das Mittel roch.


  »Da siehst du, er kann es nicht riechen!«, jammerte Julia. »Bestimmt ist er sauer, wenn ich es ihm in den Hals drücke! Hilfst du mir, falls er sich wehrt?«


  »Wenn du es geschickt anstellst, wehrt er sich nicht«, erklärte Stephanie. »Du weißt doch, man kann Pferde nicht mit Kraft bändigen. Nicht mal so kleine wie Coffee.«


  So klein war Coffee gar nicht mehr. In den vergangenen neun Monaten war das niedliche Fohlen zu einem stämmigen jungen Hengst herangewachsen. Die zierliche, dreizehnjährige Julia hätte das selbstbewusste Kerlchen ganz sicher zu nichts zwingen können. Mit klopfendem Herzen ergriff sie nun Coffees Halfter und suchte die richtige Stelle zum Eingeben der Wurmkur. Zum Glück hielt Coffee still und der spritzenförmige Dosierer glitt wie von selbst in seine Maulspalte. Julia schob ihn so weit nach hinten, dass ihre Hand schon fast in Coffees Maul steckte. Dann holte sie tief Luft und spritzte die Paste hinein. Coffee zuckte ein wenig und schüttelte den Kopf, aber er schluckte artig und bettelte gleich wieder um Leckerbissen. Geschafft! Erleichtert schob ihm Julia eine Möhre ins Maul.


  »Na also«, sagte Stephanie. »Jetzt nur noch Svaboda. Na, meine Süße, willst du auch eine Möhre?«


  Mit schmeichelnden Worten näherte sich die junge Frau dem goldfarbenen Fohlen, um ihm ein Halfter anzulegen.


  Julia sah zu, wie das leichte schwarze Fohlenhalfter über Svabodas zarten Araberkopf glitt, und hielt eine neue Wurmkurpackung bereit. Stephanie ordnete die seidige schwarze Mähne unter dem Nackenriemen und schloss das Halfter.


  »Jetzt kannst du kommen und sie kraulen, Julia!«


  Gefolgt von dem vergnügten Coffee, ging Julia zu Svaboda und begann, ihr flauschweiches Fell zu streicheln. Sie lachte, als Coffee seine Nase immer wieder dazwischenschob, um die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Unter dem langen Winterfell juckte es die Fohlen ständig und vom Kraulen konnten sie gar nicht genug bekommen. So entspannte sich auch Svaboda sehr schnell. Stephanie drückte ihr die Wurmkurspritze ins Maul, als die kleine Stute sich zu Coffee umwandte. Natürlich machte sie daraufhin einen Seitensprung, aber als Julia weiterkraulte und Stephanie lobte, streichelte und Möhren verteilte, vergaß sie den Schrecken sofort.


  »He, was macht ihr denn? Große Wurmkuraktion?« Julias Freundin Kathi betrat den Stall und wies auf die leeren Packungen. »Habt ihr noch eine für Pretty übrig gelassen?«


  »Klar. Prettys Portion ist in der Sattelkammer und Danny kriegt den Rest von dieser hier.« Sorgfältig verschloss Stephanie die angebrochene Packung für ihr drittes Pferd, den Reitponywallach Dark Dan. Danny verbrachte den Winter in Kathis Stall und leistete ihrer Stute Pretty Girl Gesellschaft.


  »Schön, dann radle ich gleich rüber und entwurme die beiden. Pretty kriegt eine ganze Packung, nicht wahr?« Kathi studierte den Beipackzettel und errechnete die richtige Dosis für ihre Hannoveraner Stute.


  »Hast du denn heute keine Reitstunde?«, fragte Julia verwundert. Gewöhnlich nahmen Kathi und Pretty um diese Zeit am Dressurunterricht im Reitstall teil. Die beiden waren ein eingespieltes Team und hatten schon viele Preise in A- und L-Dressuren gewonnen.


  »Fällt heute aus. Herr Holthoff hat was vor. Ja, guckt nicht so komisch, er schwänzt tatsächlich eine Reitstunde! Anscheinend gibt es doch noch andere Dinge in seinem Leben als Pferde. Falls ich herausfinde, welche, seid ihr die Ersten, die ich’s wissen lasse.« Kathis grüne Augen blitzten. Das rothaarige Mädchen hatte eine Schwäche für Klatsch.


  »Frag ihn doch einfach, da kommt er gerade!« Stephanie wies auf den Plattenweg zum Stall und zu ihrer Wohnung. Sie stand immer noch mit Svaboda vor dem Stall und konnte die Einfahrt gut einsehen. Tatsächlich kam Herr Holthoff gerade um das Haupthaus herum, in dem Stephanies Tante wohnte. Amüsiert beobachteten Kathi und Julia, wie ihre erwachsene Freundin schnell versuchte, ihr blondes Haar in Form zu zupfen. Die Mädchen im Reitstall vermuteten längst, dass ihr Reitlehrer ein bisschen in Stephanie Heiden verliebt war, aber bisher ließ Stephanie nicht erkennen, ob sie seine Gefühle erwiderte. Vielleicht kriegten sie es ja jetzt heraus. Julia und Kathi sperrten Augen und Ohren auf.


  »Hallo, Herr Holthoff. Was führt Sie her? Sollten Sie nicht gerade Kathi und Co. in die hohe Kunst des Reitens einführen?« Stephanie lachte den Reitlehrer an.


  »Sollte ich. Aber ich habe mir freigenommen. Ich... wollte mal mit Ihnen reden, Frau Heiden. Haben Sie etwas Zeit für mich?« Herr Holthoff wirkte verlegen.


  »Wenn wir dazu ins Haus gehen können, gern. Hier wird es langsam kalt. Kathi, Julia, gebt ihr den Ponys noch Heu? Und dann könnt ihr in die Ringstraße fahren und Danny und Pretty entwurmen.« Stephanie fuhr noch einmal streichelnd über Violettas Nase und führte den Reitlehrer ins Haus.


  »Abgehängt nach allen Regeln der Kunst«, bemerkte Kathi, als sie zu ihren Fahrrädern gingen. »Was kann er bloß von ihr wollen?«


  »Vielleicht macht er ihr einen förmlichen Heiratsantrag«, überlegte Julia.


  »Klar. Ich sehe schon, wie er vor ihr kniet und so was murmelt wie >Meine sehr verehrte Frau Heiden...<« Kathi kicherte.


  »Du, vielleicht kriegen wir noch was mit, wenn wir uns sehr beeilen. Wir fahren schnell in die Ringstraße, versorgen die Pferde und dann sausen wir zurück zu Stephanie und erzählen ihr...« Julia suchte angestrengt nach einem guten Vorwand.


  »...der Salzleckstein ist alle!«, ergänzte Kathi. Das war zwar schon seit zwei Tagen der Fall, aber bisher schien Stephanie es noch nicht bemerkt zu haben.


  »Und weil sie morgen sowieso Futter kaufen will, bitten wir sie gleich, einen neuen mitzubringen. Genial, Kathi! Los, bringen wir Dannys und Prettys Wurmkur hinter uns!«


  Weder Danny, Stephanies alter, dunkelbrauner Wallach, noch Kathis elegante Fuchsstute Pretty machten Probleme beim Eingeben der Paste. Während Julia die Pferde mit Heu und Kraftfutter versorgte, sammelte Kathi noch schnell den Mist aus Stall und Auslauf. Schließlich verließen die beiden zwei zufrieden kauende Pferde und spurteten zurück zu Stephanies Haus.


  »Eine halbe Stunde«, sagte Kathi nach einem Blick auf die Uhr. »Absolute Rekordzeit. Aber die wichtigsten Enthüllungen hat er garantiert schon gemacht.«


  »Vielleicht verrät es uns Stephanie. Wenn sie nicht gerade eine Romanze haben...«


  »Die haben keine Romanze, Julia! Da muss was anderes im Busch sein. Vielleicht hat ihn der Reitverein gefeuert, weil er zu viele von Stephanies Ideen aufgenommen hat.«


  Stephanie war eine glühende Verfechterin der artgerechten Pferdehaltung und interessierte sich für Reitweisen aus aller Welt. Seit sie die Halle in Herrn Holthoffs Reitstall mitbenutzte, hatte sie viele Vereinsmitglieder von ihren »neumodischen Ideen« überzeugt. Auch der Reitlehrer selbst hatte einiges davon übernommen. Neuerdings gab es in seinem Reitstall Außenboxen und einen Laufstall, im Rahmen der Turniere wurden Geschicklichkeits- und Trailprüfungen ausgeschrieben und ein paar Reiter liebäugelten mit dem Westernreitsport. Die meisten Vereinsmitglieder unterstützten diesen frischen Wind in ihrem Stall, aber im Vorstand gab es ein paar ältere Herren, denen das gar nicht gefiel.


  Als Julia und Kathi ihre Räder an die Wand von Stephanies Häuschen lehnten, verabschiedete Herr Holthoff sich gerade.


  »Sie meinen also wirklich, ich sollte es machen?«, hörten die beiden noch, als er aus dem Haus trat.


  »Auf jeden Fall! So eine Chance kommt nie wieder. Ich beneide Sie richtig. Falls die noch eine Stelle freihaben...«


  »Werde ich Sie empfehlen. Aber erzählen Sie vorerst nichts im Stall. Ich muss das zunächst mit dem Vorstand besprechen.« Der Reitlehrer wandte sich jetzt endgültig zum Gehen.


  »Ich werde mich bemühen, aber wie ich sehe, haben die Wände hier schon wieder Ohren. Was gibt’s, Julia und Kathi?«


  Die Mädchen dachten angestrengt über Herrn Holthoffs Worte nach, während sie Stephanie die Geschichte vom Salzleckstein erzählten. Schließlich schlüpften sie noch einmal zu den Pferden, damit Julia sich von Coffee verabschieden konnte.


  »Guck mal, hier liegt ’ne Zeitschrift am Tor«, bemerkte Kathi. »Das Fachblatt der Reitvereine. Das kriegt Stephanie doch gar nicht.«


  Interessiert griff das rothaarige Mädchen nach der Illustrierten. Das Blatt war bei den Anzeigenseiten aufgeschlagen und eine der Annoncen war rot umrandet.


  Hazienda, Argentinien, Ferienreitbetrieb, sucht fachkundige/n, deutschsprachige/n Mitarbeiter/in für die Monate Februar, März, April. Der Aufgabenbereich umfasst Mitarbeit auf der Ranch sowie Reitbegleitung und Reitunterricht für die Gäste »Mensch, Julia, das ist Herrn Holthoffs Traumjob! Weißt du noch, wie er uns erzählt hat, er wollte schon immer mal an einem Viehtrieb teilnehmen?«


  »Klar! Da muss ich jedes Mal dran denken, wenn ich einen Western sehe. Meinst du, er macht es?« Julia hörte auf, Coffee zu kraulen, und warf ebenfalls einen Blick in die Zeitschrift.


  »Hast du doch gehört. Er will nur noch mit dem Vorstand sprechen. Wie es aussieht, müssen wir ein paar Wochen ohne Reitlehrer auskommen!«
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  »Er will tatsächlich nach Argentinien? Mitten im Winter?« Gestern hatte Herr Holthoff seine Pläne offiziell verkündet, aber Petra konnte es immer noch nicht fassen. »Auf eine Ferienranch! Wer macht denn da Urlaub um diese Jahreszeit?«


  »Na, alle, die im deutschen Winter genauso frieren wie wir, aber mit einem größeren Taschengeld gesegnet sind«, antwortete Kathi. Sie stand mit Pretty auf der Stallgasse und wartete darauf, dass Petra ihr Pflegepferd Finessa aus der Box führte. »Stephanie sagt, da drüben ist das Wetter jetzt sehr angenehm - 23 bis 25 Grad, warm und trocken. Hochsaison für deutsche Touristen mit Hang zum ausgefallenen Reiterurlaub. Die Hazienda hatte um diese Zeit immer einen Studenten als Helfer drüben, aber der hat sich nun kurzfristig entschlossen, doch mal ein bisschen für die Uni zu arbeiten. Deshalb suchten sie möglichst schnell Ersatz und waren glücklich über Herrn Holthoffs Bewerbung.«


  »Und wir sitzen hier ohne Reitlehrer!« Wolfgang, ein sehr ehrgeiziger Turnierreiter, versuchte, seinen Wallach Feuerball an Pretty vorbeizuführen. Kathis Stute quietschte warnend. »Mein Vater war gestern auf der Vorstandssitzung. Da ging es hoch her, weil Holthoff uns versetzt. Aber viel machen können wir nicht, er hat jahrelang keinen Urlaub genommen, und er ist zu gut, um ihn zu feuern und einen Ersatz zu suchen.«


  »Das wäre ja auch noch schöner! Herrn Holthoff feuern!«, erregte sich Kathi. »Im Übrigen geht das gar nicht so ohne weiteres. Wie ihr vielleicht wisst, gehören ihm die Stallanlagen. Nur die Reithalle hat der Verein gebaut. Wenn der Vorstand Herrn Holthoff kündigt, kann der dem Verein die Ställe zumachen. Es wäre doch verrückt, wegen drei Monaten Urlaubs so ein Theater zu veranstalten! Bist du jetzt bald fertig, Petra? Wolfgang kann es gar nicht erwarten, in die Halle zu kommen, und wenn er weiter so drängelt, schlägt Pretty nach seinem Feuerball.«


  Grummelnd zog Wolfgang sein Pferd zurück, als Petra endlich aus der Box kam und Finessa in die Halle führte. Monika bewegte dort schon ihren großen Rappwallach Walzertraum. Sie brauchte immer etwas länger, um das junge und sehr bewegungsfreudige Pferd vor der Reitstunde zu lockern. Als Julia die Außentür öffnete und das Pony Ricardo hineinführte, machte Walzertraum einen Seitensprung.


  »Er ist außer Rand und Band im Moment!«, schimpfte Monika, während sie ihn wieder unter Kontrolle brachte. »Wahrscheinlich vermisst er den Weidegang. Aber was sollen wir machen, es regnet seit drei Wochen. Wenn wir die Pferde herauslassen, haben wir bald einen Matschplatz statt einer Wiese!«


  »Immerhin muss er nicht in der Box stehen«, tröstete Kathi. »Du lässt ihn doch mit Smutje in den Auslauf, oder?«


  Smutje war das Pferd von Frau Brieskamp, Monikas Mutter. Gemeinsam mit Walzertraum bewohnte er einen Stall mit Auslauf in Brieskamps Garten.


  »Sicher. In der Box würde er ja völlig durchdrehen. Ein so großes Pferd braucht Unmengen Bewegung. Vielleicht sollte ich ihn mit Herrn Holthoff nach Argentinien schicken. Jeden Tag ein paar Kilometer galoppieren und Rinder jagen, das dürfte ihm gefallen!«


  Mit einem leichten Anlegen des äußeren Schenkels ließ Monika ihr Pferd angaloppieren. Walzertraum war zwar groß und lebhaft, aber meist sehr gehorsam. Monika bewegte ihn regelmäßig in der Halle und im Gelände und trainierte auch gemeinsam mit ihrer Mutter an Trailhindernissen. Frau Brieskamp ritt ihren Smutje mit Westernsattel und besuchte Kurse bei einer Westerntrainerin. Das Gelernte gab sie dann an Monika weiter und die übernahm vieles für die Ausbildung Walzertraums. Der junge Wallach hatte sich dabei im Laufe eines Jahres von einem unberechenbaren »Kracher« zum besonnenen, leichtrittigen Reitpferd gewandelt. Beim Weihnachtsturnier hatte Monika ein Springen mit ihm gewonnen.


  Julia führte Ricardo in die Hallenmitte, machte aber keine Anstalten aufzusteigen.


  »Ist Janina noch nicht da?«, fragte sie. »Ich habe Rikki für sie fertig gemacht. Sie soll in dieser Stunde mitreiten, weil sie doch Sonntag zur Jugendreiterprüfung nach Riemke will.«


  Gewöhnlich ritt Julia den Reitponywallach Ricardo im Reitunterricht für Fortgeschrittene. Janina, seine junge Besitzerin, nahm an den Anfängerstunden teil. Vor Turnieren war Janina aber immer sehr nervös und nutzte jede Gelegenheit, zusätzlich zu üben. Herr Holthoff drückte dann gern ein Auge zu und baute ein paar leichtere Aufgaben für sie in den Unterricht der älteren Turnierreiter ein.


  »Bis jetzt ist sie noch nicht aufgetaucht«, meinte Kathi. »Hat sie nicht mittwochs Sportnachmittag? Reite ihn doch schon mal warm.«


  Julia ließ sich das nicht zweimal sagen. Sie schwang sich auf Rikki und begann, ihn zu lösen. Es machte immer viel Spaß, Ricardo zu reiten. Das Pony war leichtrittig und willig und ein absoluter Glücksfall für seine etwas ängstliche Besitzerin Janina. Für Julia war er leider fast schon ein wenig zu klein. Wenn sie noch ein bisschen wuchs und schwerer wurde, würde sie ihn nicht mehr reiten können. Aber bis dahin hatte Janina sicher genug gelernt, um ihn selbst weiter zu fördern.


  Inzwischen saßen alle Reiterinnen und Reiter auf ihren Pferden und Pretty und Finessa gingen auch schon sehr schön am Zügel. Wo aber steckte Herr Holthoff? Eigentlich hätte die Reitstunde vor fünf Minuten beginnen müssen. Ungeduldig spähte Julia in den Stallgang vor der Halle und sah Herrn Holthoff in Begleitung von Herrn Anker, einem Mitglied des Vereinsvorstands, und einer großen, sehr schlanken Frau aus seinem Büro treten. Wer mochte das sein? Julia verhielt Rikki möglichst nah am Halleneingang und begann, ihre Steigbügel zu verstellen. Von hier aus konnte sie das Gespräch zwischen den Erwachsenen recht gut verfolgen.


  »Dann ist ja so weit alles klar. Oder wünschen Sie einen Probeunterricht?«, fragte die Frau. Sie hatte eine tiefe, befehlsgewohnte Stimme und wirkte sehr selbstsicher.


  »Aber ich bitte Sie, Frau Kettner, Sie brauchen doch hier keine Prüfung abzulegen! Wir wissen schließlich genau, was für ein Glück wir haben, dass Sie bei uns aushelfen wollen.« Herr Anker überschlug sich fast vor Freundlichkeit. »Zufällig haben wir hier gerade unsere Turniergruppe. Wenn Sie dem Unterricht also noch ein bisschen zusehen möchten...«


  »Ich dachte, Frau Kettner sieht sich die Stunde an, und ich führe sie anschließend etwas herum«, meinte Herr Holthoff. Der Reitlehrer hörte sich nicht ganz so glücklich an wie der Vereinsvorstand. »Dann lernt sie die Reiter und Pferde schon etwas kennen. Oder wollen Sie noch mal vorbeikommen, bevor ich abreise?« Herr Holthoff wandte sich an die Besucherin.


  »Nein, nein. Wie ich schon sagte, wir ziehen erst nächste Woche um. Und bis wir uns dann eingerichtet haben... Aber jetzt habe ich schon noch etwas Zeit, mir Ihre Schäfchen anzusehen.«


  Während Herr Anker sich verabschiedete, begleitete die Frau Herrn Holthoff in die Halle. Sofort fiel ihr etwas missbilligender Blick auf Julia. Die sah schuldbewusst an sich herunter. Sie war nicht auf die Teilnahme am Reitunterricht vorbereitet und ihre alten Jeans und schmutzigen Thermoreitstiefel mussten negativ auffallen. Auch Rikkis Sauberkeit ließ zu wünschen übrig. Obwohl Julia ausgiebig geputzt hatte, war es ihr nicht gelungen, den kleinen Wallach ganz von Staub und Schlamm zu befreien. Tagsüber stand Rikki mit einem Jungpferd im Laufstall mit Matschauslauf und ausgiebiges Wälzen gehörte zu seinen Lieblingsbeschäftigungen.


  »Abteilung bilden: Kathi, Petra, Monika, Wolfgang und Julia. Wollte heute nicht Janina kommen?« Herr Holthoff nahm den Unterricht auf.


  »Hier bin ich!« Völlig außer Atem hetzte Janina durch den Stallgang. Ihr herzförmiges Gesicht war ganz rot vor Anstrengung und das dunkle, lockige Haar noch feucht vom Duschen nach dem Sport. Janina hatte sich nicht die Zeit genommen, es trocken zu föhnen. »Schneller ging’s beim besten Willen nicht. Unsere Sportlehrerin hat nicht pünktlich Schluss gemacht.«


  »Macht nichts, Janina, ich war auch zu spät.« Herr Holthoff hatte heute offensichtlich seinen duldsamen Tag. »Jetzt beeil dich, damit du auf dein Pony kommst.«


  Julia war schon in die Mitte geritten und hatte die Steigbügel für Janina verstellt. Die Kleine stopfte ihre Locken schnell unter die Reitkappe und stieg auf. Sehr viel ordentlicher als Julia sah sie nicht gerade aus. Herrn Holthoffs Begleiterin schaute, als hätte sie eine Zitrone verschluckt.


  »Also, Janina zum Schluss. Und dann einmal aufmarschieren. Kinder, ich möchte euch jemanden vorstellen.«


  Auf Herrn Holthoffs Befehl bog Kathi in die Mitte ab. Petras Finessa folgte Pretty in exakt einer Pferdelänge Abstand und hielt sauber neben ihr an. Auch die anderen standen schnell akkurat in einer Reihe. Herr Holthoff betrachtete sie wohlgefällig.


  »Also, Kinder, dies ist Frau Blanca Kettner. Ein paar von euch kennen sie vielleicht dem Namen nach. Frau Kettner ist Reitlehrerin, aber nicht irgendeine, sondern eine wirkliche Spitzentrainerin. Sie hat bisher in Norddeutschland einen Leistungskader für Dressur und Springen trainiert, von ihren Schülern Martina Gessner und Thomas Schöpf habt ihr alle schon gehört. Soweit ich weiß, sind beide inzwischen in der Olympiaauswahlmannschaft...«


  Frau Kettner nickte.


  »Wie der Zufall will, ist Frau Kettners Mann in diese Gegend versetzt worden. Die Familie zieht um und Frau Kettner sucht einen neuen Wirkungskreis. Bis sie eine feste Anstellung gefunden hat, wird sie mich hier vertreten, während ich in Argentinien bin. Blamiert mich also nicht, sondern zeigt ihr, dass auch außerhalb der Leistungsstützpunkte gut geritten wird.«


  Herr Holthoff ließ die Abteilung im Schritt antreten und begann mit dem Unterricht. Weder er noch Frau Kettner achteten auf Julia, die sich unauffällig neben ihnen platzierte.


  »Die beiden ersten Reiterinnen sind unser Dressurnachwuchs«, erläuterte Herr Holthoff, während Kathi durch die ganze Bahn wechselte. »Kathi Siemens und Petra Luther. Petra hat leider kein eigenes Pferd. Finessa gehört ihrer Tante und die Dame ist nicht gerade ein reiterliches Glanzlicht. Dabei ist das Mädchen sehr ehrgeizig. Mit einem anderen Pferd könnte sie schneller vorwärts kommen.«


  »Ihre andere Dressurhoffnung ist auch nicht optimal beritten«, bemerkte Frau Kettner. »Das Pferd ist zu klein für ihre langen Beine.«


  »Aber sonst ein sehr schönes und leichtrittiges Tier. Kathi liebt es sehr.« Herr Holthoff hielt eine Menge von Pretty.


  »Ja? Dann sollte sie es mal besser putzen. Das struppige Fell und die lange Mähne sehen ja schrecklich aus. Die meisten Mädchen scheinen die Pferde hier zu vernachlässigen. Der Rappe an dritter Stelle und das Pony sind auch so ungepflegt.«


  Herr Holthoff schmunzelte. »Daran werden Sie sich gewöhnen müssen. Kathi und Monika halten ihre Pferde zu Hause im Offenstall. Da brauchen die ihr Winterfell. Und Ricardo kommt jeden Tag in den Auslauf. Sonst wird der viel zu kernig für Janina.«


  »Offenstall? Für Turnierpferde? Na ja. Der Rappwallach sieht sehr viel versprechend aus. Und das Pony ist auch nett, könnte aber besser an den Zügel kommen. Das Kind gehört eindeutig nicht in diese Abteilung. Warum lassen Sie es hier mitreiten?«


  »Ach, Janina ist unser Sensibelchen. Sie reitet am Sonntag eine Jugendreiterprüfung und braucht vorher etwas Aufmunterung. Auf dem Zirkel geritten, Kathi, und dabei den linken Schenkel weichen lassen! Janina reitet geradeaus. Aber schön biegen den Rikki, und den äußeren Zügel etwas annehmen! Unser Lauscher an der Wand hier ist übrigens Julia, eigentlich ein Besuch aus dem Lager der Westernreiter. Aber da ihre Reitlehrerin ihr immer wieder predigt, alle Reitweisen wären nur verschiedene Wege zum gleichen Ziel, gibt sie uns regelmäßig die Ehre und bewegt Pretty oder Ricardo.«


  »Sie haben einen Westernausbildungsstall in der Nähe?«, fragte Frau Kettner.


  »Nein, nur ein paar vereinzelte Reiter. Die werden Sie sicher bald kennen lernen. Abteilung halt und auf der Hinterhand rechtsum kehrt! Janina macht eine Vorhandwendung ...«


  Julia sah, wie konzentriert die Reiter versuchten, alles richtig zu machen und Frau Kettner zu imponieren. Tatsächlich klappten die meisten Lektionen hervorragend. Nur Janina schoss mal wieder über das Ziel hinaus und ließ Ricardo bei der Vorhandwendung nach rückwärts ausweichen. Beim Einzelgalopp trieb sie zu stark und Rikki lief Feuerball auf. Zum Glück schlug Wolfgangs Pferd nicht, aber Janina schämte sich wegen ihres Fehlers und wurde rot. Am Ende der Stunde baute Herr Holthoff noch einen kleinen Sprung auf. Wie immer brillierten Monika und Walzertraum, aber Frau Kettner schien auch ganz angetan von Wolfgangs rasantem Reitstil.


  »Nun erzähl schon, was hat sie gesagt?« Die Reiterinnen konnten gar nicht schnell genug von ihren Pferden kommen, um Julia nach ihren Eindrücken zu fragen. »Waren wir gut oder hat sie gemeckert?«


  »Sie meinte, ihr sollt eure Pferde besser putzen.« Julia war unwillig. Statt ihren Freundinnen Rede und Antwort zu stehen, wäre sie Herrn Holthoff und Frau Kettner lieber durch die Ställe gefolgt.


  »Bestimmt findet sie mich schrecklich«, meinte Janina.


  »Natürlich. Die findet uns alle schrecklich. Stell dir mal vor, du arbeitest ständig mit Olympiareitern, und dann musst du dich auf einmal mit Leuten wie uns abgeben!« Petra lockerte Finessas Sattelgurt.


  »Sonst ist euer Selbstwertgefühl aber nicht gestört, oder?« Monika lachte und streichelte Walzertraum. »Ich finde, wir sind ganz gut geritten. Und Walzer ist mir auch zehnmal lieber als alle Olympiapferde.«


  »Auf jeden Fall sitzt du besser drauf als dieser Thomas Schöpf!«, meinte Kathi bissig. »Der hängt seinem Pferd nämlich ganz schön im Maul und über den Hindernissen fliegen seine Unterschenkel weg.«


  »Wie kannst du so was sagen, der Mann ist in der Olympiaauswahlmannschaft! « Wolfgang war entsetzt über Kathis Respektlosigkeit.


  »Von mir aus kann er auch Olympiasieger sein! Deshalb hängt er trotzdem auf dem Pferd wie ein Schluck Wasser in der Kurve! Manchmal gewinnen die schlechteren Reiter, weil sie einfach die besseren Pferde haben. Kommt uns deine Mutter heute heimleuchten oder meine, Monika?« Kathi befestigte reflektierende Bandagen an Prettys Beinen und zog eine Weste mit Leuchtstreifen über. Monikas und Kathis Eltern wechselten sich im Winter ab, die Mädchen nach der Reitstunde abzuholen. Sie fuhren dann mit ihren Autos dicht hinter ihnen her und beleuchteten die Pferde mit den Scheinwerfern. Das war sicherer, als sich nur mit Leuchtbandagen und Stiefellampen auf die Straße zu wagen.


  »Meine Mutter kommt. Na, die wird Augen machen, dass ich jetzt bei ’ner Olympiatrainerin Unterricht habe.«


  »Ob der das imponiert? Wahrscheinlich fände sie es viel aufregender, wenn dein Lehrer aus Texas käme!«


  Draußen regnete es in Strömen und Frau Brieskamp brachte Regencapes für Monika und Kathi mit. Sie selbst schützte sich mit einem himbeerfarbenen Cowboyhut vor dem Wetter.


  Frau Kettner, die gerade mit Herrn Holthoff über den Hof kam, schaute ungläubig.


  »Angeblich gab es kein andersfarbiges Modell in ihrer Größe«, erklärte Herr Holthoff schmunzelnd. »Aber keine Angst, daran gewöhnen Sie sich.«


  Frau Kettner hatte es die Sprache verschlagen. Wortlos sah sie zu, wie Monika sich in einen knisternden, roten Plastikumhang hüllte, ohne abzusteigen, und wie selbstverständlich Pretty stehen blieb, während Kathi ein voluminöses grünes Cape über sich selbst, den Sattel und das halbe Pferd zog.


  »Immerhin! Scheufreie Pferde haben sie...«, murmelte sie schließlich.
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  »Ist es nicht großartig, Frau Heiden? Blanca Kettner! Das muss Kathi einfach weiterbringen. Und vielleicht stachelt es auch ihren Ehrgeiz etwas an. Sie könnte viel besser sein, wenn sie ein bisschen mehr Einsatz zeigen würde.«


  Herr Siemens, Kathis Vater, hatte seine Tochter zum Stall in der Ringstraße begleitet und redete nun aufgeregt auf Stephanie ein. Die junge Frau wartete, Violetta an der Hand, auf Julia und Kathi. Die Mädchen waren mit dem Satteln und Putzen von Danny und Pretty noch nicht ganz fertig. Dabei waren die beiden Pferde recht leicht zu striegeln. Im Gegensatz zu Ricardos Auslauf im Reitstall war ihrer mit Sand gefüllt. Deshalb bildete sich keine Dreckkruste, wenn die Pferde sich darin wälzten.


  »Also, ich finde, Herr Holthoff hat Kathi bisher sehr gut gefördert. Vor zwei Jahren war sie noch so unsicher und jetzt gewinnt sie L-Dressuren. Was wollen Sie da noch mehr?« Stephanie war deutlich genervt. Seit Tagen redeten die Mädchen von der neuen Reitlehrerin und jetzt kannte auch Herr Siemens kein anderes Gesprächsthema. Sie wollte los und den Ausritt genießen, bevor es wieder zu regnen begann.


  Julia bemerkte ihre Ungeduld und gurtete Dannys Westernsattel rasch fest. Auch Kathi beeilte sich.


  »Warte nicht auf mich, ich komme zu Fuß nach Hause!«, rief sie ihrem Vater zu, als sie wegritten. Tatsächlich würde sie auf Julias Gepäckträger mitfahren, aber das brauchte er nicht zu wissen.


  »Seit Paps von der Kettner weiß, ist er ganz aus dem Häuschen. Ich glaube, er sieht mich auch schon auf der Olympiade«, seufzte Kathi. Der Ehrgeiz ihres Vaters war ein ständiger Wermutstropfen in ihrer Freude am Reiten. Herr Siemens wollte seine Tochter unbedingt gewinnen sehen und sprach in der letzten Zeit immer öfter von einem neuen Pferd. Schon jetzt merkten viele Turnierrichter an, Kathi würde zu groß für die kleine Warmblutstute Pretty. Wenn sie wirklich in absehbarer Zeit in Klasse M starten sollte, würde das »unharmonische« Bild der großen Reiterin auf dem kleinen Pferd zu Punktabzügen führen.


  »Ach, es sind ja nur drei Monate«, beruhigte sie Julia. »Bis die Kettner sich richtig an uns gewöhnt hat, ist Herr Holthoff längst wieder da. Und jetzt um diese Zeit sind sowieso keine Turniere.«


  »Das sagst du so. Spätestens Ostern geht’s wieder los. Und dabei würde ich viel lieber nur mit euch durch den Wald reiten.«


  Kathi lenkte Pretty durch die Unterführung unter der Bundesstraße. Der Weg führte hier aus den Wohnsiedlungen heraus in das »Naherholungsgebiet Rauforst«, ein von Reitwegen durchzogenes Waldstück.


  »Das macht aber mehr Spaß auf einem gut durchgym- nastizierten Pferd«, bemerkte Stephanie. »Der Dressurunterricht kann dir auf keinen Fall schaden. Und jetzt will ich nichts mehr von dieser Blanca Kettner hören. Trab an, Kathi, und denk an was Schönes!«


  Das ließ sich Kathi nicht zweimal sagen. Der Reitweg war weich und federnd und Pretty und die Ponys machten lange Schritte. Schließlich mussten Danny und Violetta galoppieren, um nicht abgehängt zu werden. Auf einem langen, geraden Weg gab Kathi dann auch Galopphilfen und Pretty und Violetta lieferten sich ein Rennen. Alle Pferde prusteten zufrieden, als die Reiterinnen sie schließlich in den Schritt zurückholten.


  »Wie wär’s jetzt mit einer Erfrischung?«, fragte Julia und bog auf einen Seitenweg ab, der zum Bach führte. Danny stieg sofort freudig ins Wasser und plantschte mit den Vorderhufen. Pretty zierte sich dagegen etwas, bevor sie ihre Hufe in den Schlamm am Bachrand setzte, und Violetta machte einen Riesensatz über die Wasserstelle.


  »Sie meint, sie kriegt genug Wasser von oben ab, und hält es für absolut überflüssig, sich bei diesem Wetter auch noch die Füße nass zu machen«, kommentierte Stephanie. »Wenn ich mich nicht täusche, fängt es gleich wieder an zu regnen. Würde mich nicht wundern, wenn Herr Holthoff endgültig nach Argentinien auswandert.«


  »Keine Angst, Frau Heiden, so weit geht der Hang zum Viehtrieb doch nicht!« Herr Holthoff und sein prächtiger Rappe Khan kamen eben aus einem Seitenweg. »Im Verein würde man mich zwar liebend gern auf Dauer durch Frau Kettner ersetzen, aber ich bringe meine Schüler doch lieber selbst zur Olympiade!«


  »Haben Sie da jemand Speziellen im Auge?«, zog Stephanie ihn auf. »Auf jeden Fall werde ich froh sein, wenn Sie wieder da sind. Das ganze Turniergerede fällt mir jetzt schon auf die Nerven und dabei hat die Dame ihr segensreiches Wirken hier noch gar nicht richtig begonnen.«


  »Ach, das legt sich wieder. Letztlich kocht die Kettner auch nur mit Wasser. Aber in dem Zusammenhang möchte ich Sie um etwas bitten. Würden Sie ein Auge auf meine Pferde haben, während ich weg bin?« Herr Holthoff war sichtlich verlegen. Anscheinend hatte er lange überlegt, bevor er Stephanie diese Frage stellte.


  »Auf Khan und Ephraim? Wird Frau Kettner die denn nicht bewegen?«


  »Doch, natürlich. Aber... Wissen Sie, ich will nichts gegen Frau Kettner sagen. Sie ist eine hervorragende Reiterin. Es ist nur...« Herr Holthoff wusste offensichtlich nicht, wie er sich ausdrücken sollte. »Frau Heiden, Sie und ich, wir vertreten verschiedene Reitweisen. Aber in den grundlegenden Dingen sind wir uns doch meistens einig, zum Beispiel in Bezug auf die Ausbildung von Reitern und Pferden. Wir halten beide nichts von Schnellkursen...«


  »Aber das Meisterschaftspferd von Martina Gessner ist erst acht, und dieser Springreiter, wie heißt er noch, vollbringt seine Wundertaten auf einem Sechsjährigen. Ist es das, was Sie sagen wollten?«


  Julia staunte. Gewöhnlich merkte sich Stephanie keine Daten von konventionellen Turnierreitern und ihren Pferden. Offensichtlich hatte sie sich in den letzten Tagen gründlich über Blanca Kettner informiert.


  »Genau. Die Kettner ist ein Meistermacher. Sie ist gut, aber sie kennt kein Pardon. Und Khan ist erst fünf Jahre alt.«


  »Pretty auch!«, warf Kathi ein. »Deshalb will ich auch noch gar nicht M reiten.«


  Stephanie und Holthoff beachteten sie nicht.


  »Die Kettner ist nicht Ihre erste Wahl, oder?«, fragte Stephanie den Reitlehrer.


  »Ich hatte den Sohn eines Bekannten im Auge. Michaels Vater hat einen großen Ausbildungsstall in Essen, aber der Junge schlägt ein bisschen aus der Art. Er hat keine Lust zum Turnierreiten, sondern steht mehr auf klassische Dressur. Deshalb war er schon dreimal in den Ferien in Saumur und hat beim Cadre Noir als Stallbursche gejobbt und Reitunterricht genommen. Er spricht gut Französisch, studiert hier an der Bochumer Uni Sprachen. Na ja, und der hätte sich gern ein bisschen Geld verdient. Aber dann hörte jemand im Vereinsvorstand vom Umzug der Kettner. Die haben sie natürlich vorgezogen.« Herr Holthoff sah etwas unglücklich aus.


  »Die drei Monate werden wir schon mit ihr zurechtkommen«, tröstete Stephanie. »Warten Sie nur ab, wenn wir mit ihr fertig sind, trägt sie pinkfarbene Westernhüte! Soll ich Khan und Ephraim reiten?«


  »Nein, das brauchen Sie nicht. Wie gesagt, die Kettner kann was. Sie sollen nur ein Auge draufhaben, was sie mit Khan macht. Ich rufe ab und zu an und frage, wie es läuft.«


  »Gut. Aber Sie müssen dem Vereinsvorstand von der Abmachung erzählen. Und Frau Kettner am besten auch - damit es im Zweifelsfall keinen Streit gibt.«


  



  »Ich möchte bloß wissen, wie er ihr das mit Stephanie verklickern will«, meinte Julia und streichelte Ricardos weiche Nase. Sie lungerte mit Kathi auf dem Reitstallgelände herum und hoffte, die Ankunft Frau Kettners und ihrer Pferde mitzuerleben.


  Ausnahmsweise regnete es heute nicht. Gelegentlich schob sich sogar ein Sonnenstrahl durch die Wolkendecke. Alle Pferde, die dazu die Möglichkeit hatten, traten aus den Offenställen in die Ausläufe oder streckten den Kopf weit aus den Außenboxen. Es war Samstag und Janina hatte Ricardo gleich morgens zu Robin, einem zweieinhalbjährigen Jungpferd, hinausgebracht. Die beiden hatten sich gewälzt und ausgiebig getobt. Nun standen sie zufrieden am Zaun und genossen Julias und Kathis Streicheleinheiten.


  »Er kann Frau Kettner schließlich kaum sagen, dass Stephanie sie überwachen soll.«


  »Na, etwas vorsichtiger wird er sich wohl ausdrücken. Da ist er übrigens. Hallo, Herr Holthoff, schon gepackt?« Kathi winkte dem Reitlehrer zu.


  »Sicher. Heute Nacht geht’s los. Ich bin nur noch hier, um Frau Kettner zu begrüßen. Sie müsste jeden Augenblick kommen.« Der Reitlehrer spähte um die Stallecke auf den Zufahrtsweg zum Reitstall. »Donnerwetter, ein nobles Gespann!«


  Frau Kettner fuhr einen großen Geländewagen und zog einen schweren Zweipferdehänger mit Sattelkammer. So einen wertvollen Anhänger hatte hier niemand. Herr Holthoff ging der Reitlehrerin entgegen und wies ihr einen Standplatz zu.


  »Hier können Sie die Pferde ausladen. Und dann stellen Sie den Transporter auf den Hängerparkplatz neben dem Springplatz.«


  Frau Kettner nickte. Gleichzeitig mit ihr kletterte ein Mädchen vom Beifahrersitz.


  »Meine Tochter Miriam«, stellte die Reitlehrerin vor. »Für ihr Alter schon eine recht gute Reiterin. Miriam war letztes Jahr Zweite beim Bundesponychampionat in Dressur und Dritte beim Springen. Diesen Winter hat sie schon drei L-Dressuren gewonnen.«


  Miriam war vielleicht zwölf oder dreizehn Jahre alt, mittelgroß und hellblond wie ihre Mutter. Sie trug ihr langes, glattes Haar zu einem ordentlichen Zopf geflochten. Ihr Gesicht war schmal, fast mager, beherrscht von sehr hellen blauen Augen. Frau Kettners Lobeshymnen schienen dem Mädchen peinlich zu sein. Es sah niemanden richtig an, sondern grüßte nur leise in die Runde und ging dann gleich zum Hänger, um die Pferde auszuladen. Kathi und Julia wollten beim Öffnen der Klappe helfen, aber bei diesem noblen Gefährt funktionierte alles automatisch. Frau Kettner und Miriam entluden einen riesengroßen Fuchs und eine kleinere, sehr elegante Schimmelstute. Beide trugen dicke Decken und waren in alle erdenklichen Beinschoner gehüllt. Frau Kettner band die Pferde am Hänger fest, und Miriam begann, sie von ihren Rüstungen zu befreien.


  »Wo ist denn dein Pony? Das, mit dem du das Bundeschampionat gewonnen hast?«, fragte Julia.


  »Ich habe nicht gewonnen, ich war Zweite. Und das Pony ist verkauft. Ich wurde zu groß dafür. Meinte jedenfalls meine Mutter.« Miriam legte die Beinschoner und Bandagen sorgfältig zusammen.


  »Das ist ja schrecklich. Warst du nicht traurig?«, erkundigte sich Kathi.


  »Nur ein bisschen. Ich habe dann ja Nancy gekriegt.« Miriam wies auf die Schimmelstute. »Sie geht L.«


  »Wie weit bist du mit den Pferden, Miriam? Beeil dich, damit sie in die Boxen kommen!« Frau Kettner band den Wallach los und folgte Herrn Holthoff in den Stall. Die Stute Nancy sollte Finessas alte Box beziehen und der Fuchs kam in den Stall neben ihr. Früher hatte hier Walzertraum gestanden. Finessa schaute vergnügt aus einer der neuen Außenboxen.


  »Wie heißt der Fuchs?«, fragte Julia die Reitlehrerin.


  »Rotulador. Aus der Ramses-Linie. Ein sehr gutes Pferd, für Dressur wie fürs Springen. Vielleicht auch mal ein Vielseitigkeitspferd.« Frau Kettner ließ Rotulador in die Box, machte aber keine Anstalten, ihm die Decke abzunehmen.


  »Soll ich ihn ausziehen?«, erbot sich Kathi.


  »Nein, lass mal, er ist geschoren. Da braucht er die Decke bei diesen Temperaturen. Der Stall ist ja ziemlich kalt und anscheinend zieht es auch ein wenig.« Frau Kettner schaute missbilligend um sich.


  »Mit Klimaanlage können wir eben nicht dienen!« Das war Petra aus Finessas Box. Der stallbekannte Frechdachs hatte sich wieder mal hinreißen lassen. Dabei bewunderte Petra Frau Kettner aufrichtig. Sie freute sich auf den Unterricht bei der bekannten Trainerin weit mehr als die anderen Mädchen.


  Kathi und Julia blieben im Stall, während Herr Holthoff und die Kettners sich entfernten. Herr Holthoff war offensichtlich in seiner Ehre gekränkt und erklärte wortreich den Unterschied zwischen Belüftung und Zug.


  »Komisches Mädchen, diese Miriam. >Jetzt habe ich ja Nancy. Sie geht L.< Als ob das alles wäre, was man über ein Pferd sagen kann!« Julia schüttelte den Kopf.


  »Aber sieht Miriam nicht perfekt aus? Ich wette, sie schlingt das Haar zu einem Knoten, wenn sie reitet, und sie geht so gerade, als hätte sie einen Stock verschluckt.« Auch Monika schaute aus Finessas Box. Anscheinend hatten die Mädchen hier gesessen, um zu lauschen. Monika selbst sah auf dem Pferd nur selten perfekt aus. Ihr Sitz verrutschte immer mal wieder, ihre Fersen glitten hoch und sie kämpfte tapfer gegen eine Neigung zum Rundrücken. Zum Glück hatte sie ein sehr gutes Gespür für Pferde und glich damit ihre technischen Schwächen aus.


  »Das Pferd ist auch toll. Wenn es so geht, wie es aussieht, ist es kein Wunder, dass Miriam dauernd gewinnt. Und der Fuchs, wie heißt er noch, ist prachtvoll.«


  »Er heißt >Rotulador<. Was auch immer das heißen mag, es klingt jedenfalls imponierend.« Julia streichelte die Nase des großen Pferdes.


  »Bestimmt heißt es so was wie >Vollstrecker<«, mutmaßte Petra.


  Kathi kicherte. »Nichts dergleichen. Es heißt >Filzstift<. Nachzuschlagen in meinem Spanischkurs, Text 23, Übung 4.« Kathi hatte einen spanischen Freund und versuchte neuerdings, Bernardos Sprache zu erlernen.


  »>Filzstift<? Das kann nicht sein! Wer würde sein Pferd schon >Filzstift< nennen?« Monika lachte.


  »Wahrscheinlich kann die Kettner kein Wort Spanisch«, überlegte Julia. »Sie hat sich nur am hochtrabenden Klang orientiert.«


  »Es startet Miriam Kettner auf >Filzstift<! Ich fasse es nicht...«


  »Seid still, da kommt sie. Ich glaube, sie will reiten.«


  Tatsächlich näherte sich Miriam mit einem Dressursattel und Trensenzaum. »Meine Mutter sagt, ich soll Nancy ein wenig bewegen, damit sie nicht steif wird nach der langen Fahrt. Kann ich wohl in die Halle?«


  »Bestimmt.« Kathi lief den Stallgang entlang und warf einen Blick um die Ecke. »Fast frei. Nur Frau Medanz ärgert ihre Kassandra.«


  Frau Medanz gehörte nicht gerade zu Herrn Holthoffs erfolgreichsten Schülerinnen. Die rundliche, kleine Frau war kaum über das Anfängerstadium hinaus, kaufte sich aber immer wieder junge und außergewöhnliche Pferde. Ihre interessanteste Erwerbung war der Andalusierhengst Ermeso gewesen, von dem sie sich inzwischen wieder getrennt hatte. Zurzeit ritt sie die junge Schimmelstute Kassandra, war deren Übermut jedoch kaum gewachsen.


  »Und meine Mutter wollte nachher mit Smutje kommen«, sagte Monika. »Aber die stört dich nicht. Smutje ist brav.«


  Miriam nickte und sattelte Nancy schnell und geschickt.


  »Was hast du da für Lederriemchen am Steigbügel?«, fragte Petra interessiert.


  »Ach, damit macht meine Mutter mir die Bügel am Sattelgurt fest. Ich habe unruhige Unterschenkel.« Miriam fixierte die Steigbügel am Sattel.


  Prima Idee, dachte Julia. Musste man erst mal draufkommen! Vielleicht konnten sie von Frau Kettner doch noch eine Menge lernen.


  Miriam führte Nancy in die Halle, stieg auf und ritt an.


  »Sie hat unruhige Unterschenkel...«, murmelte Monika frustriert. »Also, wenn ihr mich fragt, liegen die wie festgeklebt. Sie sitzt überhaupt wie festgeklebt!«


  »Und das Pferd - die Zügel aufnehmen und schon ist die Nase unten. Absolut perfekt!« Petra seufzte.


  »Die zwei sind das Ende all meiner L-Siege«, fasste Kathi ihre Eindrücke zusammen. »So perfekt werden Pretty und ich nie aussehen. Und wenn wir hundert Jahre üben.«


  »Also, so perfekt finde ich sie auch wieder nicht«, meinte Julia. »Stephanie würde sagen, sie hat das Pferd längst nicht genug gelöst, um die Zügel gleich so anzunehmen. Und außerdem trägt Nancy ein Hannover´sches Reithalfter und es ist viel zu fest angezogen.«


  Tatsächlich war Miriams Pferd mit dem veralteten und obendrein extrem festgeschnallten Nasenriemen versehen. Petras Bewunderung tat das allerdings keinen Abbruch. »Stephanie richtet aber keine L-Dressuren! Die Kettner weiß schon, was sie macht, wenn sie das Pferd so ausstattet. Glaubt mir, Miriam wird hier in der nächsten Zeit absahnen, ob es Stephanie gefällt oder nicht.«


  »Psst, da kommt die Kettner. Mal sehen, was sie sagt.« Monika scheuchte ihre Freundinnen vom Eingang zur Halle weg, um Platz für Miriams Mutter zu machen. Herr Holthoff folgte der Reitlehrerin, blieb aber im Vorraum der Halle stehen.


  »Miriam, nun sitz mal gerade! Du hängst auf dem Pferd rum wie der letzte Anfänger! Schultern zurück, Kopf hoch, Zügel kürzer...«


  »Noch kürzer?«, fragte Julia leise.


  »Fäuste aufstellen, äußere Parade, noch mal und noch mal... und Schenkelweichen an der langen Seite, dabei nicht in der Hüfte einknicken ... Im Schritt Hufschlag frei machen, die andere Reiterin! Zuschauen können Sie auch von der Mitte der Halle!«


  Frau Kettners letzte Worte richteten sich an die verdatterte Frau Medanz. Sie hatte Kassandra in den Schritt geholt, um Miriams Vorstellung zu beobachten.


  »Durch den Zirkel wechseln... und die äußere Hand dabei nicht höher tragen als die innere. Aufpassen, Miriam, nicht träumen!«


  »Tür frei, bitte!« Frau Brieskamps kräftige Stimme übertönte Frau Kettners Anweisungen. Nachdem Miriam durchpariert und die Außentür der Halle freigehalten hatte, führte Monikas Mutter ihren dicken Wallach Smutje hinein. Wie immer trug Smutje Westernsattel und Stangenzäumung ohne Reithalfter. Er blieb geduldig stehen, während seine Reiterin das Tor nach draußen schloss, und wartete, bis sie aufgestiegen war. Dann marschierte er langsam auf Monika und die anderen Mädchen zu.


  »Hier, halt mal.« Frau Brieskamp übergab ihrer Tochter den himbeerfarbenen Stetson.


  »Können wir jetzt vielleicht weitermachen?«, fragte Frau Kettner gereizt. »Oder wollen Sie noch ein paar Rinder reinholen, damit der Wilde Westen vollkommen ist?«


  Frau Brieskamp schaute verdutzt. »Oh, sorry. Ich wusste nicht, dass hier Unterricht läuft. Jetzt ist doch eigentlich Freistunde für Privatreiter.« Frau Brieskamp und Smutje machten den Hufschlag frei und Frau Kettner nahm ihre Korrekturen an Miriams Sitz wieder auf. Sie befahl ihr anzugaloppieren und ließ kein gutes Haar an ihrer Hilfengebung. Miriam war knallrot im Gesicht und kämpfte um ihre Haltung. Dabei achtete sie weder auf Frau Brieskamp noch auf Frau Medanz und hätte Smutje beim Wechsel durch die ganze Bahn beinahe gerammt.


  »Passen Sie doch auf!«, donnerte Frau Kettner in Frau Brieskamps Richtung. »Sie sehen doch, welche Bahnfiguren sie reitet.«


  »Ist ja schön, dass Sie mir das als Westernreiterin Zutrauen«, meinte Frau Brieskamp mit Gemütsruhe, »aber mehr als den Hufschlag frei machen kann ich nun wirklich nicht. Nicht mal die Indianer kannten den Trick, ein Pferd wie Smutje unsichtbar zu machen!«


  Julia und ihre Freundinnen kicherten.


  Frau Kettner nahm keine Notiz von Frau Brieskamps Einwand. Sie gab Miriam noch ein paar Anweisungen und machte dann Anstalten, die Halle zu verlassen.


  »Kannst du jetzt anständig reiten, auch wenn ich dich kurz aus den Augen lasse?«, pfiff sie ihre Tochter vorher noch an.


  Miriam nickte mit zusammengebissenen Zähnen. Sie wagte kaum, zu den Mädchen hinüberzusehen. Dabei lagen zumindest Julias und Kathis Sympathien eindeutig auf ihrer Seite.


  »Wenn meine Mutter so mit mir umspränge, würde ich im Boden versinken«, murmelte Kathi. »Und Miriam reitet doch schon so toll. Was wird die Kettner erst sagen, wenn sie uns in die Finger kriegt?«


  »Aber nur so lernt man was! Von nichts kommt nichts!« Petra war hart im Nehmen.


  »He, Reiten macht Spaß!« Frau Brieskamp wandte sich an die verbissen dreinschauende Miriam, die gerade ihren Pullover auszog. Trotz der Februarkälte ritt sie jetzt im T-Shirt; bei dem Unterricht ihrer Mutter war ihr mehr als warm geworden.


  »Es ist nur etwas anstrengend.« Miriam versuchte, sich ein Lächeln abzuringen.


  »Immerhin kann man bei dem Reitstil garantiert abnehmen. Smutje und ich kämpfen dagegen ziemlich hoffnungslos gegen unsere Pfunde.« Smutjes gemächlicher Trab, der Jog des trainierten Westernpferdes, wirkte wirklich eher gemütlich als sportlich. Der Norweger-Warmblutwallach trat aber gut unter und bog sich schön in den Kurven. Seine Reiterin saß ruhig, hielt die Zügel locker in einer Hand und wäre einem Gespräch nicht abgeneigt gewesen.


  »Miriam, arbeiten, nicht quasseln!« Frau Kettner erschien mit Longe und Longierpeitsche und führte Rotulador in die Halle. Der große Fuchs war offensichtlich froh, sich bewegen zu können, und machte Anstalten, sofort loszuspurten. Frau Kettner bremste ihn mit fest verschnallten Ausbindezügeln.


  »Also, ich geh dann jetzt«, meinte Herr Holthoff. »Ihr grüßt Frau Heiden noch mal von mir, ja?«


  »Machen wir«, sagte Julia. »Und bleiben Sie bloß nicht zu lange weg!«
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  Als Erste kam Janina in den Genuss eines Reitunterrichts bei Frau Kettner. Ihre Abteilung war am Montag um 15 Uhr an der Reihe. Neben Janina auf Ricardo gehörten vier Schulpferdereiterinnen dazu. Ein Mädchen namens Christine nahm auf dem Wallach Picasso teil, an dem sie eine Reitbeteiligung hatte, und Wolfgangs Schwester Becka ritt Feuerball. Becka war noch nicht lange dabei. Nach einem Jahr Unterricht auf Schulpferden hatte Herr Holthoff sie auf Feuerball gesetzt und Janinas Abteilung zugeteilt. Wolfgang passte das gar nicht. Er klagte bei jeder Gelegenheit, Beckas Anfängerfehler könnten das Pferd für den Springsport verderben. Alle anderen fanden dagegen, dass sich Beckas Reitstil gar nicht so sehr von seinem unterschied. Auch Becka war draufgängerisch veranlagt und gab sich ungern mit den Feinheiten der Dressur ab. Sie brannte darauf, bald mit Feuerball im Springen zu starten.


  Janina hatte sich Julias Bemerkungen über Frau Kettners Sauberkeitsvorstellungen zu Herzen genommen. Sie war extra eine Stunde früher gekommen, um Ricardo gründlich zu putzen. Julia half ihr dabei und geriet gehörig in Schweiß. »Jetzt glänzt er wieder! Aber gleich nach der Stunde wird er sich neu in den Dreck schmeißen«, kommentierte sie schließlich das Ergebnis ihrer Bemühungen.


  »Wir können ihn ja eindecken wie Frau Kettners Pferde. Nancy und Rotu... na ja, der Fuchs. Die sind immer sauber.« Janina warf einen Blick in Frau Kettners Boxen. Nancy und Rotulador trugen wie immer ihre Decken.


  »Ach, dreckige Pferde sind glückliche Pferde! Lass ihm seinen Spaß. Stephanie würde sagen, es ist besser, du schwitzt beim Putzen als beim Reiten.« Julia schloss den Kehlriemen an Rikkis Kopfstück.


  »Das sieht Frau Kettner sicher anders. Bestimmt merkt sie, wie schlecht ich bin.«


  »Quatsch. Du bist nicht schlecht. Du warst Sonntag Dritte in Riemke. Was willst du mehr?«


  »Erste werden!« Das war Frau Kettners Befehlsstimme. »Mit diesem hübschen Pony kannst du Erste werden. Gib dich nicht mit Halbheiten ab... wie heißt du noch - Jenny? Daran arbeiten wir jetzt.«


  Während Julia verblüfft zurückblieb, scheuchte Frau Kettner ihre Schülerinnen in die Halle. Janina war offensichtlich glücklich über das Lob für Ricardo und saß zunächst sehr sicher im Sattel. Wie Herr Holthoff und Stephanie ihr gezeigt hatten, begann sie, Rikki im Schritt und Trab zu lösen, um dann erst die Zügel aufzunehmen.


  Frau Kettner hatte hier aber andere Vorstellungen.


  »Nicht so luschig draufhängen, Jenny, gerade sitzen, Zügel aufnehmen, halbe Parade... Und alle mal Abteilung bilden. Der Fuchs ...« Sie wies auf Christine und Picasso. »...der andere Fuchs...« Becka und Feuerball. »Die braune Stute, die beiden Rappen, der Schimmel und Jenny.«


  »Wie lange Janina wohl brauchen wird, um ihr klar zu machen, wie sie richtig heißt?« Petra schob sich neben Julia. »Aber sie scheint sie ja zu mögen. Jedenfalls prügelt sie ständig auf sie ein!«


  So drastisch verhielt Frau Kettner sich natürlich nicht, aber sie konzentrierte ihre Anweisungen sehr auf Janina.


  »Vermehrt treiben, Parade, Parade, ja hörst du mich denn nicht, Mädchen? Zügel kürzer, äußerer Zügel, innerer Zügel, außen leicht nachgeben, anspielen, treiben, innerer Schenkel, Jenny, lass ihn nicht Zurückbleiben...«


  Ricardo war sehr brav, aber manchmal etwas langsam. Janina bemühte sich, ihn etwas stärker vorwärts zu treiben, doch es war nicht leicht, Frau Kettner etwas recht zu machen.


  »Gerade sitzen, Jenny, Hacken tief, treib mit dem Kreuz, Kind, nicht mit hämmernden Beinen! Am Gurt treiben, und mal die Gerte ... nein! Nicht jetzt, sondern während das innere Hinterbein vorschwingt! Und nicht die Zügel loslassen dabei!«


  Verzweifelt versuchte Janina, gleichzeitig ihre Haltung, ihre Beine und ihre Zügelführung zu kontrollieren. Der Gerteneinsatz im richtigen Moment war einfach zu viel. Janina verlor ihr Stöckchen und musste, flammend rot im Gesicht, anhalten, absteigen und es wieder holen. Als Julia ihr helfen wollte, pfiff Frau Kettner sie an: »Draußen bleiben, Mädchen! Wer seine Gerte fallen lässt, muss sie auch selbst wieder aufheben. Beim nächsten Mal passt er dann besser auf!«


  Janina machte anschließend zwar nicht den Eindruck erhöhter Aufmerksamkeit, sondern wirkte eher verstört, aber die Gerte verlor sie nicht wieder. Sie schien aufzuatmen, als jetzt auch die anderen Mädchen ihre Anweisungen bekamen. Frau Kettner kritisierte Christines lasche Zügelführung und Beckas flatternde Unterschenkel. Dann wandte sie sich wieder Janina zu.


  »Dem Pony musst du mehr Dampf machen. Scheint auch etwas energielos, das kommt von der Auslaufhaltung. Das lässt du in Zukunft. Und etwas mehr Hafer kann das Kerlchen auch haben. Treiben, Jenny, treiben, Parade, treiben, und angaloppieren...«


  Im Zuge der Reitstunde kam tatsächlich etwas mehr Form in Ricardos und Janinas Darbietung. Der kleine Rappe trat besser unter und konzentrierte sich mehr auf Janinas deutlichere Hilfen. Auch die anderen Reiterinnen brachte Frau Kettner in Schwung. Nach einer halben Stunde ließ sie Christine an der Spitze durch Becka ablösen.


  »Von wegen, sie mag Janina - anscheinend mag sie eher Becka«, meinte Julia.


  »Klar, die kapiert am schnellsten, was sie will. Vorne gegenhalten, hinten treiben. Die ist nicht so latschig wie die anderen. Und Gefühl für Rhythmus hat sie auch. Wenn sie so weitermacht, kriegt sie Feuerball bald besser an den Zügel als Wolfgang.« Petra beobachtete scharf.


  »Aber sie reitet hart...«, wandte Julia ein.


  »Muss man doch bei Feuerball. Du weißt, wie diese Springpferde im Maul sind.«


  Julia zuckte die Schultern. Walzertraum war nicht hart im Maul. Sie hatte Monikas Springpferd vor kurzem einmal reiten dürfen und der große Rappe war fast so gehorsam und biegsam wie Pretty.


  Frau Kettner baute ein Hindernis auf. Janina schaute ängstlich. Sie war nach dieser Reitstunde völlig erschöpft und die Springerei dürfte ihr jetzt den Rest geben. Zumal Frau Kettner sich nicht mit Cavaletti abgab. Sie stellte einen etwa sechzig Zentimeter hohen Steilsprung auf. Julia bezweifelte, dass Rikki sich dafür begeistern könnte.


  »So hoch bin ich noch nie gesprungen«, wagte Janina anzumerken.


  »Na und? Dann lernst du’s heute«, sagte Frau Kettner.


  Julia nahm all ihren Mut zusammen. »Ricardo kann das auch noch nicht, Frau Kettner. Er ist erst vier Jahre alt und so junge Pferde lässt Herr Holthoff nur Cavaletti springen.«


  »Im Ernst? Das ist ja lachhaft. Bei den Ponychampionaten gehen Vierjährige schon A! Also los, Jenny. Fang gleich mal an. Oder nein, machen wir’s der Reihe nach!«


  Für Feuerball war dieser Sprung kein Thema. Becka trieb ihn zu flottem Galopp an und flog hinüber. Frau Kettner mokierte das zu hohe Tempo, schien sonst aber angetan. Christine und Picasso taten sich schwerer. Picassos Besitzerin sprang selten und der Wallach war nicht trainiert. Immerhin folgte er Christines Hilfen und überwand den Sprung, wenn auch etwas holperig. Herrn Holthoffs Schulpferde sprangen alle recht gut. Nur die schwarze Lilofee leistete sich mit ihrer Reiterin Mandy einen Abwurf. Frau Kettner schimpfte. Beim zweiten Versuch klappte es.


  »Jetzt du, Jenny!«


  Janina ritt den Sprung mehr als halbherzig an. Und natürlich blieb Ricardo vor dem Hindernis stehen.


  »Meine Güte, Mädchen, wo sind wir denn hier? Im Ponykarussell? Das Pferd hat 1,40 Stockmaß, das soll doch über sechzig Zentimeter kommen! Noch mal!«


  Janina versuchte es ein zweites Mal. Diesmal lief Rikki um das Hindernis herum.


  »Sag mal, hast du Angst, Jenny? Das Pferd macht ja mit dir, was es will! Komm mal in die Mitte. Und du auch, auf dem großen Fuchs an der Tete. Wir machen einen Reiterwechsel!«


  Julia zog scharf die Luft ein. Wollte die Reitlehrerin wirklich Becka auf Rikki setzen? Becka war ein kräftig gebautes, rundliches Mädchen, viel schwerer als Janina und wahrscheinlich auch als Julia. Dazu hatte sie Sporen umgeschnallt.


  »Sag Nein, Janina!«, murmelte Julia.


  Janina schwankte zwischen Auflehnung und Tränenausbruch. Aber da hatte Frau Kettner ihr auch schon Feuerball in die Hand gedrückt. »So. Zuerst reitet Jenny den Fuchs über den Sprung, du machst dich solange mit dem Pony vertraut. Tief Luft holen, Jenny, Herz vorauswerfen und dann drüber!«


  Janina sah verängstigt zu Julia hinüber, aber Feuerball ließ ihr nicht viel Zeit zum Überlegen. Er nahm ihre halbherzige Galopphilfe auf, trat kraftvoll an und war über den Sprung, bevor sich Janina noch festklammern konnte. Ihr Sitz verrutschte etwas, aber sie konnte sich oben halten.


  »Na also! Und jetzt das Pony. Schwungvoll treiben, Becka!«


  Wolfgangs Schwester stieß Rikki die Sporen in die Weichen und ließ ihn aus der Ecke angaloppieren. In halsbrecherischem Tempo näherte er sich dem Sprung, und Becka unterstützte das, indem sie vor dem Hindernis noch einmal die Sporen einsetzte. Rikki schoss erschrocken hinüber.


  »Prima. Noch mal. Das Tempo jetzt etwas ruhiger.«


  Frau Kettner ließ Becka noch zweimal über das Hindernis gehen. Danach wies sie Janina an, wieder aufzusteigen.


  »Pass auf, jetzt klappt es bei dir auch!«


  Rikki wirkte angespannt und ängstlich, als Janina die Zügel aufnahm, und wollte sofort losgaloppieren. Er registrierte nicht mehr, ob seine Reiterin schwungvoll oder halbherzig trieb. Beckas Sporeneinsatz hatte ihm blitzschnell vermittelt, worum es ging: Springen oder Schmerz. Also galoppierte er sofort an und sprang fast so routiniert wie Feuerball.


  »Sehr gut. Dann machen wir jetzt Schluss für heute. Reitet noch ein bisschen Schritt und bringt die Pferde dann in den Stall. Die nächste Abteilung kann schon mal reinkommen.«


  Janina sah aus, als stände sie unter Schock. Sie war blass und ihr Gesichtsausdruck schien versteinert. Aber immerhin hielt sie sich tapfer. Sie ritt Ricardo zehn Minuten lang trocken und schaffte es dann auch noch bis zu seiner Box. Erst da brach sie in Tränen aus. Julia schlüpfte hinein, um Rikki abzusatteln und Janina zu trösten.


  »Was habe ich da bloß gemacht? Er hatte doch Angst vor dem Sprung. Und dann auch noch mit der dicken Becka... Hast du gesehen, wie sie ihn mit den Sporen gestochen hat? Ach, Julia, ich will Herrn Holthoff zurück!«


  »Keine Chance. Der treibt schon in Argentinien Rinder zusammen. Aber wir können es Stephanie erzählen. Komm, gib Rikki eine Möhre und dann bringen wir ihn raus zu Robin. Wo ist denn seine Decke?« Julia rieb Rikki mit Stroh ab.


  »Zu Robin kann er nicht mehr. Karin Liebig macht den fertig, er wird gleich gearbeitet. Und ab heute Nacht bleibt er im Stall, in der Box neben Finessa. Frau Kettner meint, Robin hätte jetzt genug Freiheit im Offenstall gehabt. Von heute an ist Zureiten angesagt.« Petra hatte Julias Worte gehört und nutzte die Gelegenheit, Neuigkeiten zu verkünden.


  »Zureiten? Aber er ist doch erst zwei!« Julia erschrak. Liebigs junger Wallach bewohnte seit einem Jahr einen Laufstall mit großem Auslauf. Herr Holthoff hielt nicht viel davon, das junge Pferd im Reitstall aufwachsen zu lassen, und hatte sich immer bemüht, ihm so viel Gelegenheit zu freier Bewegung zu geben wie möglich.


  »Er soll jetzt jeden Tag an die Longe und dann leicht angeritten werden. Frau Kettner meint, das halbe Jahr mache nichts aus. Das Pferd wäre kräftig und Karin ist nicht schwer.«


  »Ich fasse es nicht«, murmelte Julia. »Komm, Janina, gehen wir zu Stephanie.«


  Stephanie hörte sich ihre Sorgen in Ruhe an. Als die Mädchen geendet hatten, runzelte sie die Stirn.


  »Die Frau scheint tatsächlich so übereifrig zu sein, wie Holthoff meinte. Ich denke, ich sehe mir das morgen mal an.«
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  Julia strampelte, was die Pedale hergaben. Ihre Chancen, Stephanie vor dem Abreiten noch zu erreichen, waren gleich null, aber sie musste es wenigstens versuchen. Dank eines seltenen Glücksfalls waren drei Schulstunden ausgefallen und die ungewohnte Freiheit um zehn Uhr morgens hätte sie gern zum Reiten genutzt. Gewöhnlich war Stephanie allerdings spätestens ab halb zehn unterwegs. Die junge Frau war als Mitarbeiterin bei verschiedenen Fachzeitschriften freiberuflich tätig und ritt meist in den Morgenstunden. Dann waren die Reitwege im Rauforst ebenso leer wie Herrn Holthoffs Reithalle. Natürlich arbeitete der Reitlehrer um diese Zeit mit seinen Berittpferden, aber Herr Holthoff und Stephanie verstanden sich gut.


  Ob das mit Frau Kettner ebenso gut funktionieren würde? Julia überlegte. Mit etwas Glück konnte sie gleich das Zusammentreffen der beiden Reiterinnen miterleben. Sie würde auf jeden Fall zur Halle weiterradeln, falls Stephanie schon weg war.


  Aber Stephanie hatte noch im Stall zu tun. Sie legte gerade den Sattel auf Violetta.


  »Hallo, Julia, wo kommst du denn so früh her?«


  »Direkt von der Schule. Die letzten Stunden fielen aus. Irgendwas an der Stromversorgung ist kaputt. Vielleicht fliegt der Laden sogar in die Luft. Kathi bemüht sich jedenfalls schon um die Rettung ihrer geliebten Computer!« Julia rang nach Luft.


  »Na, du wirkst jedenfalls nicht beunruhigt. Aber wie auch immer. Es ist leider ein bisschen spät, um Danny noch zu holen. Ich muss um zwölf zurück sein, ich erwarte einen Anruf. Aber wenn du Lust hast, können wir die Fohlen mit in die Reithalle nehmen. Das wollte ich schon längst mal machen. Du reitest Violetta und nimmst Coffee als Handpferd und ich führe Svaboda.«


  Das ließ sich Julia natürlich nicht zweimal sagen. Begeistert halfterte sie Coffee auf und verstellte die Steigbügel an Violettas Sattel.


  Zwischen Stephanies Stall und der Reithalle lag ein Weg von etwa zehn Minuten, aber leider ging es nur über Straßen und Asphalt. Hier, in den Villenvierteln, war zum Glück nicht so viel Verkehr wie in der Innenstadt. Julia führte Coffee rechts neben Violetta, damit er den Autos nicht zu nahe kam. Stephanie folgte ihr mit Svaboda und sprach ständig beruhigend auf das junge Pferd ein. Svaboda fürchtete sich vor Autos jedoch nicht halb so sehr wie vor fremden Menschen. Sie zuckte zwar ein wenig zusammen, wenn ein Wagen mit allzu geringem Abstand überholte, aber im Großen und Ganzen blieb sie ruhig. Stephanie war sehr stolz auf sie, als sie auf den Weg zum Reitstall einbogen.


  »Hoffentlich ist die Halle frei. Ich würde die Fohlen gern etwas laufen lassen.«


  Tatsächlich hatten sie zunächst Glück. Von Frau Kettner war nichts zu sehen. Julia band Violetta im Vorraum der Halle an und brachte Coffee in die Reitbahn. Stephanie führte Svaboda einmal rund um die Halle und ließ sie dann los. Auch Julia löste Coffees Führstrick.


  Die beiden Kleinen fanden die Halle sehr interessant. Der weiche Boden reizte zum Traben und Galoppieren, die vielen Gerüche nach fremden Pferden wollten erschnuppert werden - und außerdem war da noch der große Spiegel. Coffee betrachtete hingerissen sein Konterfei. Gleich darauf entschloss er sich aber doch zu einer Galoppeinlage. Im Winter bekamen die Fohlen zu wenig Bewegung. Zwar nutzte Stephanie jede Möglichkeit, ihnen bei Frost die Weide zu öffnen oder sie wenigstens mit auf Spaziergänge zu nehmen, aber in den letzten Wochen hatte es nur geregnet. Auslauf auf der Weide hätte hier nur die Grasnarbe zerstört und zum Handpferdereiten bei Kälte und Nässe hatten Julia und Stephanie auch keine rechte Lust gehabt. Nun tobten die beiden Jungpferde mit Schwung durch die Halle. Svaboda beschleunigte aus der Ecke und schoss pfeilschnell durch die Diagonale, Coffee sprang mit allen vier Beinen in die Luft und versuchte sich an einer Kapriole.


  »Durchaus dressurmäßig begabt, dein Pony«, lachte Stephanie.


  »Was ist das denn?« Frau Kettners tiefe Stimme dröhnte aus dem Stallgang. Die Reitlehrerin kam mit Rotulador aus dem Boxenbereich. Der Wallach war gesattelt und zum Longieren aufgezäumt.


  »Zwei Fohlen lernen eine Reithalle kennen«, lächelte Stephanie. »Ich wusste nicht, dass Sie gleich arbeiten wollen. Fängst du Coffee ein, Julia?«


  »Und was macht das Pferd vor der Halle?«, fragte Frau Kettner streng.


  »Warten. Sie können ruhig an ihr Vorbeigehen. Violetta kennt das. Ich komme oft mit zwei Pferden her und binde das eine an, während ich das andere reite. Ich bin übrigens Stephanie Heiden. Sie müssen Frau Kettner sein.« Stephanie lächelte strahlend, während sie der Reitlehrerin die Hand reichte. Frau Kettner ergriff sie zögernd.


  »Sie sind Frau Heiden? Die... Bekannte von Holthoff? Na ja. Aber so geht das nicht, Frau Heiden. Sie können kein Pferd im Hallenvorraum anbinden, während andere Pferde gearbeitet werden. Das lenkt ab. Und außerdem ist niemand da, der schnell genug eingreift, wenn Ihr Pferd mal in Panik gerät.«


  »Warum sollte es in Panik geraten? Wenn Sie ihr nicht gerade Knallfrösche zwischen die Beine werfen oder die Südholzschule doch noch explodiert, zuckt Violetta nicht mit den Ohren. Aber meinetwegen. Ich kann sie auch in der Stallgasse anbinden. Oder haben Sie eine freie Box?«


  Frau Kettner wirkte verwirrt ob dieser Unverfrorenheit. »Die dritte Box links. Was wollen Sie überhaupt mit den Jungpferden in der Halle?«


  »Nur fünf Minuten herumführen. Vielleicht ein Bodenhindernis aufbauen... Wir stören Sie doch nicht, oder?«


  Frau Kettner zeigte ihr Zitronengesicht. »Solange ich longiere, können Sie meinetwegen in der vorderen Hallenhälfte bleiben. Aber wenn ich reite, müssen die Fohlen verschwinden!«


  »Klar, länger als ein paar Minuten können die sich sowieso nicht konzentrieren.« Stephanie fing Svaboda ein, die Coffee gefolgt war, und hielt dann beide Fohlen, während Julia ein paar Hindernisstangen zu einem Labyrinth und einer sternförmigen Formation zusammenlegte. Frau Kettner führte Rotulador inzwischen herein und nahm ihn in der hinteren Hallenhälfte an die Longe. Wie schon beim letzten Mal schnallte sie sofort sehr kurze Ausbindezügel ein. Dabei hätte sich der große Wallach zu gern nach Coffee und Svaboda umgesehen.


  Stephanie führte Svaboda durch das Stangenlabyrinth und erklärte Julia, was dabei zu beachten war. »Das Pferd muss vor allem hingucken. Es muss sehen, was es tut, und sich darauf konzentrieren, nirgendwo anzustoßen. Meistens machen die Pferde das von selbst, sie wollen ja nicht gegen die Stangen poltern. Aber du kannst es unterstützen, indem du ihnen mit der Gerte den Weg zeigst und dich auch selbst etwas zu den Stangen herunterbückst. Siehst du, wie schön Svaba den Kopf senkt und sich das Hindernis anschaut? Und dabei hatte sie noch eben nur Augen für das fremde Pferd. Wichtig ist auch, alles langsam zu machen. Die Fohlen sollen nicht durch das Hindernis stürmen, sondern genau aufpassen. Zwischendurch lassen wir sie mal anhalten, einen Schritt rückwärts gehen... jetzt wieder geradeaus und schön ruhig um die letzte Biegung. Fein gemacht, Svaba! Ein ganz tolles Pferd bist du!« Stephanie klopfte und streichelte ihr Fohlen. Dann machte sie das Hindernis frei für Julia und Coffee.


  »Zeig ihm den Weg mit der Gerte. Und zieh ihn nicht um die Kurven, sondern zupf nur ganz leicht am Halfter. Er soll ja selbst denken, Julia, und lernen, auf kleinste Zeichen von dir zu reagieren. Sehr schön. Anhalten... Nein, das macht nichts, wenn er sich jetzt mal nach Svaba umsieht. Warte, bis er wieder aufpasst, und weiter. Prima, Coffee...«


  Coffee trat gemessenen Schrittes und sehr aufmerksam um die vielen Kurven im Labyrinth. Julia überschüttete ihn mit Lob und Leckerbissen.


  Frau Kettner hatte die Szene beobachtet, während Rotulador um sie herumtrabte. Nun konnte sie sich nicht länger beherrschen. »Wozu soll denn das gut sein?«


  »Das schult die Huf-Auge-Koordination«, antwortete Stephanie. »Es macht die Pferde aufmerksam und biegsam, hilft ihnen, sich auf den Reiter zu konzentrieren, später leichter an den Zügel zu kommen... und verbessert ihr Körpergefühl. Ihrem Riesenbaby da könnte es auch nicht schaden.« Sie wies auf Rotulador. »Das Pferd sieht aus, als neigte es dazu, sich überall zu stoßen.«


  Frau Kettner schaute missbilligend. »Woher wissen Sie das? Aber es ist auch gleichgültig. Das hier ist ein Turnierpferd, da haben wir keine Zeit für solche Spielereien!«


  »Anderswo sieht man das nicht so. In Amerika machen viele Trainer Bodenarbeit mit ihren Spring- und Dressurpferden und in einigen deutschen Turnierställen fängt man jetzt auch damit an. Wie gesagt, Ihr großes Pferd würde dadurch ein bisschen geschickter. Auch über den Sprüngen. Ein prachtvolles Pferd übrigens. Romadour-Linie?«


  »Mütterlicherseits. Väterlicherseits Ramses. Sie kennen sich aus mit westfälischen Pferden?« Frau Kettner wirkte jetzt etwas weniger verschlossen.


  »Nur ein bisschen. Was man so mitkriegt, wenn man in einem Zuchtgebiet wohnt. Ich für mein Teil mag lieber Ponys. So, Julia, nun lass Coffee mal durch den Stern gehen. Hier muss er gut aufpassen, um nicht anzustoßen.«


  Coffee hob seine Hufe sehr sorgfältig, aber Svaboda, die danach kam, erschrak, als sie mit den Hinterbeinen zwischen die Stangen geriet. Svaboda sprang entsetzt vorwärts, warf dabei ein paar Stangen ab und brachte Rotulador zum Scheuen.


  »So geht das natürlich nicht!«, rügte Frau Kettner. »Wenn Sie die Pferde nicht ruhig halten können...«


  »Es sind Fohlen, Frau Kettner. Und dieses ist obendrein ängstlich. Aber sicher beruhigt es sich gleich.«


  Geduldig baute Stephanie die Stangen wieder auf und zeigte sie Svaboda noch einmal. Das goldene Fohlen schnaubte nervös, aber diesmal umrundete es den Stangenstern, ohne anzustoßen.


  »Großartig! Ist sie nicht wundervoll?« Stephanie streichelte das Fohlen ausgiebig.


  »Na ja. Etwas spillerig, aber interessante Farbe. Was wollen Sie später mit ihm machen?« Frau Kettner hielt Rotulador an, zog seinen Sattelgurt nach und schnallte die Longe aus. Ein Zeichen, dass ihre Geduld mit Stephanie, Julia und ihren Fohlen langsam zu Ende ging.


  »Distanzreiten wahrscheinlich. Svaboda ist eine Kreuzung zwischen Araber und Achal-Tekkiner. Fragen Sie mich nicht, wieso man so was züchtet, aber sie ist sehr gelungen, finden Sie nicht?«


  »Hinten schwer überbaut. Ob Sie da mal Spaß mit kriegen?« Frau Kettner verstellte ihre Steigbügel.


  »Aber alle Fohlen sind doch überbaut«, sagte Julia. »Das steht in jedem Buch über Jungpferdeaufzucht.«


  »Ja? Na, du musst es ja wissen. Hauptsache, sie sehen mit drei einigermaßen passabel aus.« Frau Kettner schwang sich auf Rotulador. Der große Wallach machte einen erschreckten Sprung, als sie in den Sattel glitt. Möglicherweise, weil Kathi und Petra gerade schwatzend in den Hallenvorraum kamen.


  Kathi nahm Stephanie ein Fohlen ab und half ihr, die Kleinen in Violettas Box zu führen, während Julia und Petra die Stangen zurücklegten. Stephanie nahm Violetta mit in die Halle.


  »Es stört Sie doch nicht, wenn ich sie hier noch etwas reite?«


  Frau Kettner antwortete nicht. Sie hatte genug damit zu tun, Rotulador an den Zügel zu zwingen. Der große Wallach wehrte sich nach Kräften gegen die Versammlung und Frau Kettner arbeitete hart mit Zügeln und Schenkeln. Violetta war da ganz anders. Julia, Kathi und Petra postierten sich im Hallenvorraum und sahen zu, wie Stephanie ein paar Runden Schritt am langen Zügel ritt und dann sanft die Zügel aufnahm. Violetta kaute zufrieden, begab sich sofort in dressurmäßige Haltung und ließ sich in Volten und Seitengänge führen. Stephanie saß entspannt im Westernsattel und machte den Eindruck, absolut nichts zu tun. Auf ein leises Schnalzen trabte Violetta an, wechselte die Hand und ging Schulterherein über die Diagonale.


  »Am Travers arbeiten wir noch«, sagte Stephanie wie entschuldigend zu Frau Kettner. Violetta galoppierte spielerisch leicht an, sprang einen Galoppwechsel und ein paar schnelle Wendungen auf der Hinterhand.


  Rotulador hatte inzwischen nachgegeben. Frau Kettner trieb und verhielt, gab eine Parade nach der anderen und brachte das Pferd schließlich dazu, regelrecht durch die Bahn zu schweben. Der Wallach war wirklich sehr veranlagt. Aber als Frau Kettner schließlich aufhörte, war ihr T-Shirt dunkel vor Schweiß. Stephanie trug nach wie vor einen dicken Wollpullover und auch Violetta hatte kaum geschwitzt.


  »Die eine reitet, die andere arbeitet«, murmelte Kathi. »Aber immerhin haben sie sich noch nicht gezankt.«


  Julia nickte. »Da liegen Welten dazwischen. Und ich weiß ziemlich genau, in welche ich nicht gehören möchte.«


  »Ich hab da keine große Wahl«, seufzte Kathi. »Wenigstens ist heute keine Reitstunde und wir haben den halben Vormittag frei! Los, frag Stephanie, ob du Danny nehmen darfst. Dann machen wir einen Ausritt!«


  



  »Ich mag die Frau nicht besonders, aber reiten kann sie und unterrichten auch.« Stephanie fasste ihre Eindrücke von Frau Kettner in einem Satz zusammen. Sie hatte der Reitlehrerin nicht nur morgens bei der Arbeit zugesehen, sondern war auch nachmittags und abends im Reitstall vorbeigekommen. Am Nachmittag hatte sie eine Reitstunde auf Schulpferden miterlebt, und abends trainierte Frau Kettner die Damenabteilung, zu der unter anderem Frau Köppke, die Besitzerin von Picasso, und Frau Medanz gehörten. Stephanie fühlte sich dieser Gruppe besonders verbunden, da sie Herrn Holthoff vor einem Jahr geholfen hatte, sie auf die Reiterpassprüfung vorzubereiten. Da keine der Frauen besondere reiterliche Fähigkeiten oder Ambitionen hatte, waren sie als »Kochlöffelabteilung« dem Spott des restlichen Reitvereins ausgesetzt.


  Frau Kettner schien damit jetzt aufräumen zu wollen. Sie kritisierte die Reiterinnen gnadenlos und ließ die gewohnte Gemütlichkeit gar nicht erst aufkommen. Frau Fest, die sich erst mal eine Zigarette anzündete, statt ihre Schneeflocke ordentlich warm zu reiten, verdonnerte sie zur Zahlung mehrerer »Runden« als Strafe, und schließlich brachte sie selbst Frau Medanz zu einem annehmbaren Dressursitz.


  Eine unangenehme Szene gab es allerdings mit der Westernreiterin Frau Brieskamp. Herr Holthoff ließ seine abtrünnige Schülerin stets zusammen mit ihren Freundinnen reiten und korrigierte ihren Sitz und ihre Zügelführung manchmal mit erstaunlicher Sachkenntnis. Frau Kettner lehnte die Teilnahme der Westernreiterin an ihrem Unterricht jedoch rigoros ab: »Hier wird gearbeitet und nicht Cowboy und Indianer gespielt!« Frau Brieskamp versuchte, sachlich mit ihr zu reden, und bot sich sogar an, ihr Smutjes Ausbildungsstand kurz zu demonstrieren. Aber Frau Kettner kannte keine Gnade für andere Reitweisen. »Wir sind hier in Deutschland und nicht in Texas!«, war ihr abschließender Bescheid.


  »Und das mit dem kleinen Robin, der jetzt angeritten werden soll, das findest du auch gut?« Julia konnte es nicht fassen, dass Stephanie ein gutes Haar an Frau Kettner ließ.


  »Julia, darum geht es nicht. Wenn ich Frau Kettners Methoden und ihren Reitstil gut fände, hätte ich einen riesengroßen Warmblüter in ihrem Reitstall stehen, und meine Oberarmmuskulatur stammte vom Zügelzerren und nicht vom Wasserschleppen...« Stephanie entleerte den fünften Wassereimer in den Tränkebottich ihrer Ponys. Die anhaltenden Regenfälle der letzten Zeit waren einem Frosteinbruch gewichen. Die Leitungen froren zu und Stephanie holte das Wasser für die Pferde aus ihrem Badezimmer im Haus. »Aber bisher hat sie nichts gemacht, was im Rahmen ihrer Reitweise nicht vertretbar wäre. Sie ist eben extrem leistungsorientiert, und wenn sie Turnierreiter und Pferde trainiert, wird nicht lange gefackelt. Glaub bloß nicht, dass die bekannten Westernturnierreiter ihre Pferde mit Samthandschuhen anfassen oder die Islandpferdeleute!«


  »Aber...«


  »Schau mal, Julia, du möchtest jetzt alles auf Frau Kettner schieben, aber Tatsache ist doch: Ihre Schüler kriegen, was sie wollen. Wenn die gesamte Kochlöffelabteilung gestreikt hätte, als sie Frau Brieskamp rauswarf, hätte sie klein beigegeben. Aber was ist passiert? Frau Medanz strahlte auch noch, als sie kritisiert wurde, und Frau Fest hat hinterher gesagt, so viel hätte sie noch nie in einer Stunde gelernt.« Stephanie warf Heu in die Raufen der Pferde.


  »Aber Janina...« Julia mochte nicht aufgeben.


  »Zugegeben, von Janina kann man nicht viel erwarten. Schließlich ist sie erst elf und obendrein schüchtern. Aber trotzdem bleibt Rikki ihr Pferd. Sie, beziehungsweise ihre Eltern, sind für ihn verantwortlich. Und Janinas Eltern würden sie sogar unterstützen. In anderen Fällen, wie bei Kathi, könnte das schwieriger werden...«


  Kathis erste Reitstunde bei Frau Kettner fand am nächsten Nachmittag statt. Herr Siemens kam extra früher von der Arbeit, um das denkwürdige Ereignis mitzuerleben. Gemeinsam mit Stephanie lehnte er an der Bande und schaute den Mädchen beim Warmreiten zu. Natürlich bemerkte er gleich, wie perfekt Miriam, die Neue in der Abteilung, auf Nancy aussah.


  »Starke Konkurrenz für Kathi in der nächsten Saison! Da wird sie sich anstrengen müssen!«


  Frau Kettner setzte Miriam an die Tete, dahinter kamen Kathi und Pretty, Petra und Finessa, Monika, Wolfgang und Julia auf Ricardo. Von Anfang an ließ sie keinen Zweifel daran, dass hier gearbeitet wurde. Schon nach der ersten Viertelstunde war den Reitern heiß, trotz der winterlichen Temperaturen. Julia strich besonders viele Rüffel ein. Sie brachte es einfach nicht fertig, die Zügel so kurz zu nehmen, wie Frau Kettner es forderte. Schon jetzt taten ihr die Finger weh. Wie mochte es da in Ricardos Maul aussehen? Außerdem konnte Ricardo viele der verlangten Lektionen noch nicht, worauf Herr Holthoff immer Rücksicht nahm. Frau Kettner argumentierte Stattdessen, es gäbe kein »nicht können«, sondern nur ein »nicht wollen«. Sie korrigierte Julias Schenkelhilfen und schimpfte so lange, bis das Mädchen mehr Kraft und Elan einsetzte. Zu Julias Überraschung klappte es dann tatsächlich mit dem Schenkelweichen im Trab und der Hinterhandwendung.


  »So, und nun versuchen wir etwas Neues. Schulterherein - hat das einer von euch schon mal geritten?« Zu Frau Kettners Verwunderung meldeten sich neben Miriam auch Julia, Kathi und Petra.


  »Du?«, fragte die Reitlehrerin mit einem verächtlichen Blick auf Julia und ihr Pony.


  »Ja. Auf Stephanies Danny. Der macht das sogar im Trab. Aber bei mir nur nach links.«


  Frau Kettner schnaubte. »Na ja, für ein Pony war die Graufalbe gestern auch ganz gut geritten. Und wo habt ihr eure Erfahrungen mit der Hohen Dressur gemacht, Kathi und Petra?«


  Während Kathi ebenfalls von Danny und Petra von ihrer Arbeit mit dem Zirkuspferd Chico erzählte, wagte Julia einen Blick in Richtung Stephanie. Sie glühte vor Zorn. »Für ein Pony ganz gut geritten« - diese Beleidigung ihrer Violetta würde sie Frau Kettner nie verzeihen.


  Frau Kettner hatte inzwischen genug von Kathis und Petras exotischen Vorkenntnissen. »Also schön. Miriam macht es euch trotzdem noch mal vor. Ihr stellt das Pferd nach der Ecke deutlich nach innen, haltet aber mit dem äußeren Zügel gegen. Der innere Schenkel liegt eine Handbreit hinter dem Gurt und treibt das Pferd seitwärts. Der äußere Schenkel liegt ohne Druck an.«


  Nancy machte das spielerisch leicht. Aber schon bei Kathi gab es Probleme. Pretty ging nicht im Schulterherein seitwärts, sondern bog in eine Volte ab.


  »Mehr äußerer Zügel, Kathi. Und stärker treiben.«


  Kathi versuchte es. Ihre Bemühungen waren jedoch nicht von Erfolg gekrönt.


  »Und nicht die Hacken hochziehen dabei! Herrgott, der Gaul ist aber auch so klein, da kommst du kaum mit den Sporen dran...«


  »Pretty ist kein Gaul«, sagte Kathi. »Ich kann vielleicht nicht besonders gut reiten, aber Pretty ist perfekt.«


  Stephanie lächelte ihr zu.


  »Nur zu klein für dich. Trotzdem noch mal!«


  Nach drei Versuchen klappte es endlich. Pretty ging ein paar Schritte seitwärts und Kathi war erlöst. Sie wagte allerdings nicht, zu ihrem Vater hinüberzuschauen. Das hier entsprach ihren schlimmsten Befürchtungen. Julia beobachtete Herrn Siemens dagegen genau und sah, wie Stephanie auf ihn einredete. Vermutlich gab sie Kathis Vater zu bedenken, dass Danny die Lektion ohne weiteres unter Kathi ausführte. Und der war fünfzehn Zentimeter kleiner als Pretty.


  Finessa begriff etwas schneller, um was es ging. Petra hatte auch das Glück, auf der Lieblingsseite ihres Pferdes anfangen zu können, während Kathis Pretty auf der anderen Hand biegsamer war. Bei Monika und Walzertraum klappte es gar nicht. Monika verdrehte ihre Beine in die unmöglichsten Richtungen, wurde zum Festbinden der Steigbügel am Sattel verdonnert und gab die Sache schließlich auf. Am liebsten hätte sie sich mit der Bemerkung »Er ist eben mehr ein Springpferd« herausgeredet, aber sie konnte sich lebhaft vorstellen, was Frau Kettner dazu gesagt hätte.


  Wolfgang fehlte dieses Gespür für Reitlehrerstimmungen. Er versuchte es mit genau dieser Ausrede und zog damit eine Schimpftirade erster Güte auf sich: »Wo steht denn geschrieben, alle Springpferde müssten unbeweglich und hartmäulig sein? Je besser dein Pferd Dressur geht, desto besser kannst du es im Parcours dirigieren. Noch mal!«


  Lediglich Julia blieb diesmal verschont. Mit der knappen Begründung »Ein Pony braucht so was nicht zu können« ließ sie Julia geradeaus reiten. Die anderen mussten es in die andere Richtung gleich noch einmal versuchen. Diesmal klappte es zum Glück besser zwischen Kathi und Pretty.


  »Okay, das üben wir das nächste Mal weiter. Heute will ich noch sehen, was ihr im Springen leistet. Bügel verschnallen, während ich ein Hindernis aufbaue.«


  Herr Siemens beeilte sich, in die Halle zu kommen und der Reitlehrerin zu helfen. Julia schnappte Wortfetzen auf wie: »Sonst sehr veranlagt, durchaus gutes Pferd, aber für Ihre Tochter... Natürlich, am besten ein wirklich großes, repräsentatives Tier...« Arme Kathi. Das würde nach der Reitstunde Ärger geben.


  Aber noch war der Unterricht nicht vorbei. Frau Kettner schien keinen Fünfzig-Zentimeter-Abschlusshupfer zu planen, sondern stellte einen soliden Steilsprung mit Fang auf. »So, zum Warmwerden einmal sechzig Zentimeter. Bitte zügig nacheinander drüber gehen!«


  »Ich auch?«, fragte Julia.


  »Nein, du nicht. Dein Pferd. Oder möchtest du selber springen?«


  Julia wurde rot und schwieg. Auch Kathi wirkte nicht gerade erfreut über die unvermutete Springstunde. Seit dem Reitabzeichen hatte sie kaum höhere Sprünge als Cavaletti oder mal einen Baumstamm im Wald überwunden.


  Miriam kannte diese Probleme nicht. Anmutig und wie selbstverständlich nahm ihre Nancy den Sprung aus ruhigem, versammeltem Galopp. Frau Kettner lobte ihre Tochter. Zum ersten Mal, registrierte Julia.


  Auch Kathi ritt den Sprung ruhig an. Pretty schaute etwas verdutzt, erinnerte sich dann aber offensichtlich an den Reitabzeichenparcours und hüpfte darüber. Walzertraum und Feuerball folgten in bester Manier. Julia trieb Ricardo zu flottem Galopp und schnalzte ihm vor dem Sprung ermutigend zu. Tatsächlich sprang der kleine Rappe recht flüssig.


  »Und das hätte er auch ohne die Schnalzerei gemacht! Wir sind keine Bierkutscher! So, ich erhöhe auf achtzig.« Frau Kettner legte eine zusätzliche Stange auf.


  Julia wurde es mulmig. So hoch zu springen, war bestimmt nicht gut für Ricardo. Und auch Kathi würde sich fürchten. Julia warf ihrer Freundin einen mitfühlenden Blick zu. Das rothaarige Mädchen war bereits blass um die Nase. Aber achtzig Zentimeter traute Kathi sich gerade noch zu. Sie riskierte zwar einen Rüffel, indem sie in Prettys Mähne fasste, kam jedoch problemlos hinüber.


  »Na, worauf wartest du?«, fragte Frau Kettner, als Julia an der Reihe war. »Mach schon, er springt das!«


  Julia wagte nicht zu widersprechen. Sie trieb aber so lasch, dass Rikki vor dem Hindernis stehen blieb.


  »Es ist doch nicht zu fassen!«, brüllte Frau Kettner. »Wenn dieses Pony noch nicht verdorben ist, liegt es wahrhaftig nicht an seinen Reitern. Eine feiger als die andere! Los jetzt, reite!«


  Julia biss sich auf die Lippen. Feige hatte sie noch niemand genannt. Stephanie fand sie eher zu draufgängerisch. Auf jeden Fall würde sie es Frau Kettner jetzt zeigen. Sie galoppierte schwungvoll an und trieb Rikki über das Hindernis.


  »Na also.« Frau Kettner erhöhte den Sprung noch einmal. Die Stange lag jetzt auf einen Meter und Kathi stand kurz vor der Krise.


  »So hoch kann Pretty nicht...«


  »Jetzt fang du auch noch an! Das ist eine Hannover´sche Elitestute, bisschen klein geraten, aber ihre 1,60 Stockmaß soll sie wohl haben. Und damit kommst du angeblich nicht über einen Meter? Los, verdammt noch mal!«


  Kathi warf ihrem Vater und Stephanie einen unglücklichen Blick zu. Dann schluckte sie und ritt Pretty gegen den Sprung. Die hübsche Fuchsstute nahm ihn ohne großes Zögern. Mit einer mutigeren Reiterin wäre sie sicher ein recht gutes Springpferd geworden. Kathi strahlte und klopfte Pretty erleichtert den Hals.


  Julia nahm nicht an, noch einmal springen zu müssen. Aber Frau Kettner sah sie auffordernd an. »Brauchst du schon wieder eine Extraeinladung?«


  »Das kann er nicht, Frau Kettner! Er ist doch erst vier! Und Janina will sowieso nie so hoch springen, warum sollen wir ihn also...«


  »Wenn du jetzt nicht endlich aufhörst zu widersprechen, kannst du gehen. Das Pony muss seinen Anlagen entsprechend gefördert werden, und ich denke, du bist nicht das einzige Mädchen, das in meiner Turnierabteilung mitreiten möchte. Also - springst du oder springst du nicht?«


  Julia wurde knallrot. Sie wusste, sie hätte jetzt Nein sagen müssen. Das hier war zu viel für Rikki, es war nicht im Sinne Janinas, und es widersprach allem, was Stephanie ihr jemals beigebracht hatte. Aber wenn sie Rikki nicht über das Hindernis trieb, würde Frau Kettner jemand anderen finden. Und feige wollte sie auch nicht sein. Julia schaute noch einmal zu Stephanie hinüber. Vielleicht würde die ja einschreiten. Tatsächlich blitzten Stephanies Augen vor Wut, und ihre Finger verkrampften sich im Holz der Bande, aber sie schien sich nicht zu einer Aktion entschließen zu können.


  Julia ritt also das Hindernis an und wie erwartet blieb Rikki davor stehen. Bevor Frau Kettner noch schimpfen konnte, wendete Julia das Pony und versuchte es noch einmal. Aus dem Augenwinkel sah sie eine Peitsche in der Hand der Reitlehrerin. Sie hörte es knallen, als Rikki auf das Hindernis zuging. Zuerst schien es, als wollte er wieder stoppen, aber dann überlegte er es sich anders. Julia fiel nach vorn und bemerkte, wie ihr Sitz hoffnungslos außer Form geriet. Aber wenigstens waren sie drüber.


  »Sehr gut!«, lobte Frau Kettner.


  Julia setzte sich wieder zurecht, über das Lob konnte sie sich jedoch nicht freuen. Trotz des gelungenen Sprungs kam sie sich wie ein Versager vor.


  »Das war dann erst mal genug für unsere Dressur- und Westernhoffnungen. Ihr könnt in der Mitte aufmarschieren. Für Monika und Wolfgang erhöhe ich weiter.« Frau Kettner schob die Stange auf einen Meter zwanzig. Walzertraum und Feuerball flogen hinüber. Ein Meter vierzig. Hier stutzte Monika.


  »Na, was ist, Mädchen? Wir wollen doch mal sehen, wo für dein schickes Pferd die Grenzen liegen!«


  Feuerball schaffte den Sprung ohne weiteres. Monika beschloss, sich nicht abhängen zu lassen. Walzertraum ging lässig über das Hindernis. Eins sechzig.


  »Nun wird’s interessant!«, sagte Herr Siemens zu Stephanie. Stephanie sah aus, als ob ihr langsam übel würde.


  Wolfgang ging den sehr hohen Sprung mit Elan an, aber Feuerballs Möglichkeiten waren erschöpft. Der Fuchs riss die obere Stange. Monika schien unentschlossen, aber Frau Kettner legte die Stange ganz selbstverständlich wieder auf und machte den Sprung frei.


  »Etwas mehr Schwung als eben!«, rief sie Monika zu. Monika trieb sehr konzentriert und ließ die Zügel im genau richtigen Moment locker. Walzertraum nahm das Hindernis mit mindestens zwanzig Zentimeter Abstand.


  »Und noch einen Sprung zum Schluss!« Frau Kettner erhöhte auf einen Meter achtzig. Julia hielt den Atem an. Walzertraums Reiterin schluckte. Sie war schneeweiß im Gesicht, aber jetzt wollte sie wohl auch selbst wissen, was in ihrem Pferd steckte. Sie galoppierte ruhig an, ließ Walzertraum noch einen Zirkel gehen, um richtig in Schwung zu kommen, und beschleunigte dann aus der Ecke. Walzertraum näherte sich dem gewaltigen Sprung mit gespitzten Ohren, schnellte vorwärts und überwand das Hindernis ohne große Anstrengung. Monika sah aus, als würde sie gleich herunterfallen.


  »Sehr schön. Hervorragendes Pferd. Da machen wir was draus! Wie alt ist der?« Frau Kettner zeigte erstmalig echte Begeisterung.


  »Fast sechs...«, flüsterte Monika.


  



  »Warum hast du nichts gesagt?« Julia entschloss sich zum Angriff als beste Verteidigung. Bevor sie sich von Stephanie abkanzeln ließ, weil sie Rikki über den Sprung getrieben hatte, stellte sie ihre erwachsene Freundin lieber selbst zur Rede.


  »Weil ich nicht konnte«, Stephanie sah ebenso verstört und geschafft aus, wie Julia sich fühlte. »Ich kann nicht in anderer Leute Reitstunden eingreifen, wenn mir das Pferd nicht gehört und wenn nichts passiert, was dem offiziellen Verständnis von Tierschutz zuwiderläuft. Mal ganz abgesehen von der minimalen Erfolgsaussicht. Vor ein paar Jahren habe ich mal was gesagt, als ein Reitlehrer sein Pferd beim Springen wirklich misshandelte. Der einzige Effekt war, dass ich achtkantig aus der Reitanlage flog.«


  »Aber...«


  »Stephanie? Frau Kettner macht Khan zum Reiten fertig.« Kathi schaute in Ricardos Box. »Wollen wir noch dableiben und zusehen? Du müsstest Monika und mir dann allerdings heimleuchten. Mein Vater will nach Hause.«


  »Klar, mach ich gern. Beeil dich mit Rikki, Julia!« Stephanie reichte Julia Ricardos Decke.


  Die Halle war um diese Zeit leer. Frau Kettner führte Herrn Holthoffs großen Rappen hinein und schaute etwas verwundert auf ihr zahlreiches Publikum. Stephanie, Julia, Kathi und Monika hatten sich im Hallenvorraum versammelt und jetzt stieß auch Petra zu ihnen. Die Reitlehrerin stellte Khan in die Mitte der Halle und verstellte seine Steigbügel.


  Khan war ein lebhaftes und noch ziemlich verspieltes Pferd. Obwohl er fast einen Meter siebzig groß war und sehr imponierend wirkte, hatte er oft nur Unsinn im Kopf. Auch jetzt versuchte er ein typisches Kunststück. Während Frau Kettner nachgurtete, griff Khan nach ihrer Gerte und schwenkte sie mit wichtigem Gesichtsausdruck in der Luft herum. Die Zuschauerinnen kicherten, aber Frau Kettner hatte keinen Sinn für Scherze. Sie nahm Khan die Gerte ab und gab ihm einen Klaps auf die Nase. Beleidigt wich der junge Rappe vor ihr zurück. Er vergaß seinen Unmut allerdings schnell, als sie sich in den Sattel schwang. Khan ging gern unter dem Reiter. Vergnügt trat er an und sah sich dabei gründlich um. Herr Holthoff ließ ihn stets ein oder zwei Runden am langen Zügel gehen, bevor er ernsthaft zu arbeiten begann, und in der Regel dauerte es zehn bis zwanzig Minuten, bis er ihn gelöst und versammelt hatte. Frau Kettner sah das allerdings anders. Sie nahm sofort die Zügel auf, trieb energisch mit Kreuz und Schenkel und erwartete Khans vollständige Aufmerksamkeit. Der große Rappe mochte sich jedoch nicht fügen. Er schlug unwillig mit dem Kopf und machte vor dem Spiegel einen Seitensprung, als sei ihm die Halle vollständig fremd. Vor den Zuschauerinnen tänzelte er seitwärts.


  »Was für ein Clown!« Stephanie lächelte.


  Frau Kettner zeigte dagegen ihr Zitronengesicht. Sie verkürzte die Zügel weiter und arbeitete mit aller Kraft, um Khan zu versammeln. Der spielte nach wie vor nicht mit. Als er schließlich verärgert den Kopf in die Luft warf und ein paar holprige Galoppsprünge einlegte, statt Mitteltrab zu zeigen, hatte die Reitlehrerin genug. An einer Hindernisstange in der Hallenecke hingen ein paar Schlaufzügel, die sie vorhin bei einem Berittpferd eingesetzt hatte. Sie hielt Khan davor an und stieg ab, um die Hilfszügel einzuschnallen.


  »Frau Kettner!« Stephanie stand entschlossen auf und rief in die Halle. »Khan wird nicht mit Schlaufzügeln geritten.«


  Frau Kettner tat zunächst, als hätte sie nichts gehört. Stephanie wiederholte die Bemerkung.


  »Wie ich meine Pferde reite, müssen Sie schon mir überlassen«, Frau Kettner machte Anstalten aufzusteigen.


  Stephanie trat in die Halle. »Nein, das brauche ich nicht. Ich muss Ihnen überlassen, wie Sie Ihre Reitstunden durchführen und wie Sie mit den Pferden Ihrer Schüler umgehen, aber Khan ist nicht Ihr Pferd. Herr Holthoff hat mich gebeten, auf ihn zu achten, und ich lasse nicht zu, dass Sie sein empfindliches Maul ruinieren!«


  »Empfindliches Maul! Das ist ja lächerlich. Gehen Sie mir aus dem Weg!« Frau Kettner hatte sich in Khans Sattel geschwungen und wollte anreiten. Stephanie blieb jedoch vor ihr stehen. »Bitte schnallen Sie die Schlaufen aus.«


  »Hören Sie, Frau... Heiden: Mag ja sein, dass Sie die Freundin von Herrn Holthoff sind, aber das gibt Ihnen nicht das Recht, hier Befehle zu erteilen und den Betrieb in meiner Reitbahn zu stören. Verschwinden Sie jetzt und lassen Sie mich meine Arbeit tun! Ich habe noch andere Berittpferde - Pferde von zahlenden Kunden. Wenn ich versuche, diesem Gaul hier etwas Vernunft einzubläuen, dann tue ich das aus Freundlichkeit.« Frau Kettner trieb Khan energisch an und gab ihm einen Gertenklaps, als er sich weigerte, Stephanie einfach aus dem Weg zu schieben.


  »Ob Sie das Pferd aus Bosheit oder aus Freundlichkeit verhauen, macht für Khan keinen Unterschied«, sagte Stephanie trocken und griff nach Khans Zügeln. »Vielleicht glauben Sie ja wirklich, es wäre gut für Walzertraum, mit fünf Jahren über zwei Meter zu springen, oder für Ihren Fuchs, mit drei schon L-Lektionen zu gehen, aber mit Khan machen Sie das nicht.«


  »Was bilden Sie sich eigentlich ein?« Frau Kettner wurde jetzt laut. »Ich bin anerkannte Trainerin! Ich arbeite mit Weltklassereitern - und was sind Sie?«


  »Ich arbeite mit Pferden! Und ich habe einiges über ihre Anatomie gelernt - zum Beispiel, dass sie wachsen, bis sie sechs Jahre alt sind. Junge Pferde wie Walzertraum über meterhohe Hürden zu treiben, ist ausgesprochen schädlich für ihre körperliche Entwicklung. Und wenn Sie Khans Kopf mit Ihren Schlaufzügeln hinter die Senkrechte zerren, dann gymnastizieren Sie das Pferd nicht, sondern verkürzen eher seine Gänge. Mal ganz abgesehen davon, was Sie seiner Seele antun!« Stephanie redete sich jetzt in Rage.


  »Schlaufzügel sind ein anerkanntes Hilfsmittel...«


  »Schlaufzügel sind ein reiterliches Armutszeugnis!«


  Julia und ihre Freundinnen hielten den Atem an.


  »Das muss ich mir nicht bieten lassen!«, donnerte Frau Kettner. »Hier, nehmen Sie Ihren Gaul und reiten Sie ihn selber. Mal sehen, ob Sie mit ihm zurechtkommen!«


  Stephanie nahm ihr Khan ab, wusste aber offensichtlich nicht, was sie mit ihm tun sollte. Sie war nicht zum Reiten angezogen, sondern trug Straßenschuhe und weite Stoffhosen. Außerdem hatte sie Khan noch nie geritten und mochte sich auf keinen Fall hier vor Frau Kettner mit ihm bekannt machen. Aber dann fiel ihr etwas ein. »Khan kann jedes Kind reiten, Frau Kettner! Kathi und Monika haben ihn zum Beispiel schon oft bewegt. Kathi würdest du?« Stephanie warf Kathi einen bittenden Blick zu.


  Die zögerte. Natürlich kam sie gut mit Khan zurecht, aber die Reitlehrerin würde ihr die Parteinahme für Stephanie nie verzeihen. »Nun geh schon!«, wisperte Julia. »Du kannst Stephanie nicht hängen lassen!«


  »Ich reite ihn.« Monika ging gelassen in die Mitte und nahm Khans Zügel.


  Frau Kettner lief rot an. Sie sah aus, als wollte sie noch etwas sagen, aber dann entschloss sie sich doch, den Rest ihrer Würde zu wahren und die Halle zu verlassen. Kurz danach kam sie mit einem Berittpferd, Frau Medanz’ Kassandra, wieder herein und begann, es zu reiten. Kassandra war bereits schweißnass, als Monika und Khan erst langsam zu versammelten Lektionen übergingen.


  »Wenn ich mich mit jedem Pferd so lange aufhielte, bekäme ich nur die Hälfte bewegt«, sagte sie bissig zu Monika. Die zuckte nur die Schultern. Auch Stephanie verkniff sich eine passende Bemerkung. Es nutzte nichts, sich vollends mit Frau Kettner zu zerstreiten. Sie würden alle noch wochenlang mit ihr auskommen müssen.
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  »Ich soll Rotulador Probe reiten.« Kathi machte sich nicht die Mühe zu grüßen, bevor sie die Neuigkeit verkündete. Sie zeigte auch keine Überraschung, in Stephanies Stall nicht nur Julia und Stephanie, sondern auch Frau Brieskamp und Monika vorzufinden. Nach dem Unterricht bei Frau Kettner war Kathi immer mit den Nerven fertig. Die Reitlehrerin hatte ihr und Petra das Privileg eingeräumt, sie gemeinsam mit ihrer Tochter Miriam zu trainieren. Das galt als große Ehre, aber der Unterricht kostete mehr als Einzelstunden bei Herrn Holthoff. Kathis Eltern konnten sich das mühelos leisten, doch Petra trug seitdem Zeitungen aus und versuchte sich abends als Babysitter.


  Abgesehen von den Extrastunden für die Turnierreiter, hatte sich der Betrieb im Reitstall inzwischen wieder normalisiert. Frau Kettner war nun drei Wochen hier und ihre Schüler gewöhnten sich langsam an die gesteigerten Anforderungen. Nur Janina brach nach wie vor nach jeder Reitstunde in Tränen aus und jetzt schienen sich auch Kathis schlimmste Befürchtungen zu bewahrheiten.


  »Dieses Riesenross?«, fragte Stephanie. »Als Dressurpferd für dich? Ist dein Vater denn von allen guten Geistern verlassen?«


  »Frau Kettner meint, ich brauche ein großes Pferd mit meinen langen Beinen.«


  »Ja, und Monika braucht einen Springsattel und Walzertraum soll sie demnächst diesem Springreiter vorreiten, diesem, wie heißt er gleich...« Frau Brieskamps Stimme klang verärgert.


  »Thomas Schöpf. Frau Kettner meint, Walzer hätte genügend Anlagen für S-Konkurrenzen. Er wäre eigentlich viel zu gut für mich. Wenn wir ihn für den großen Sport zur Verfügung stellten, könnten wir sogar Geld mit ihm verdienen«, ergänzte Monika.


  »O ja, aber dann müsstet ihr ihn nach seinem Sponsor nennen und vielleicht hieße er dann >Walzertraum Sauerbier< oder so was!«, kicherte Julia.


  »Das hat was«, grinste Monika. »Aber es kommt natürlich nicht infrage.«


  »Nein, weil Walzer zufällig bei euch gelandet ist und nicht bei mir oder bei Liebigs«, bemerkte Kathi bitter. »Mein Vater würde Pretty sofort hergeben, wenn Martina Gessner sie reiten wollte. Und habt ihr mal gesehen, was sie jetzt mit dem kleinen Robin anstellen?«


  Robin, das junge Pferd der Familie Liebig, war seit drei Wochen in Ausbildung bei Frau Kettner. Seitdem trabte er jeden Tag seine Runden an der Longe, meist auf kleinen Zirkeln und stark ausgebunden. Das sonst so übermütige Pferd bewegte sich schleppend und unlustig, und wenn man in seine Box kam, legte es böse die Ohren an.


  »Und mit Ricardo?«, fügte Julia hinzu. »Seit der nur noch in der Box steht und mit Hafer voll gestopft wird, kann Janina ihn kaum noch halten. Aber Frau Kettner meint, sie sollte im Sommer Springen mit ihm reiten.«


  »Wenn ihr jetzt noch weiter Frust ablassen wollt, schlage ich vor, wir gehen ins Haus«, meinte Stephanie. »Dann können die Pferde auch endlich in Ruhe fressen. Svaboda traut sich gar nicht in den Stall, wenn ihr hier alle vor euch hin schimpft.«


  In Stephanies kleiner Wohnung verbreitete ein Kamin gemütliche Wärme. Die Reiterinnen verteilten sich auf die wenigen Sitzmöbel im Wohnzimmer. Nur Monika lief herum und bewunderte die Schleifen und Turnierfotos an den Wänden. »Du hast früher ganz schön viel gewonnen! Warum gehst du jetzt nicht mehr auf Turniere?«


  »Danny wird zu alt für Distanzritte. Und auf Westernturnieren platzieren sie ihn nicht gern, weil er kein Quarterhorse ist«, meinte Stephanie und verteilte Teebecher. »Aber mit Violetta starte ich vielleicht nächstes Jahr in der Reining. Mal gucken. Ich habe jetzt nicht mehr so viel Lust darauf, weißt du. Wenn man’s oft genug gemacht hat, verliert es an Reiz, im Morgengrauen aufzustehen und Pferde zu verladen, um dann den ganzen Tag auf einem verregneten Turnierplatz herumzuhängen. Die Schleifen gleichen das dann einfach nicht mehr aus. Inzwischen ist es mir auch wichtiger, schön zu reiten, als zu gewinnen. Ich weiß, wie gut Violetta ist. Warum soll ich hundert Kilometer fahren, damit es mir ein Richter bestätigt?«


  »Für ein Pony ist sie ja auch wirklich ganz nett ausgebildet!«, bemerkte Julia mit verhaltenem Kichern.


  »Womit wir wieder beim Thema wären«, sagte Frau Brieskamp. »Im Ernst, Frau Heiden, diese Kettner fällt mir langsam auf die Nerven. Jedes Mal, wenn ich mit Smutje in die Halle komme, macht sie dumme Bemerkungen. Neulich unterrichtete sie Linde Medanz, während ich da war, und ständig kamen Seitenhiebe wie >Zügel kürzer, wir sind hier nicht im Wilden Westen< oder >Spreizen Sie die Beine nicht ab wie im Westernsattel< Wie ist das denn bei Ihnen?«


  »Bei mir traut sie sich das nicht«, sagte Stephanie grinsend. »Nach der >Für ein Pony...<-Geschichte und dem Theater mit Khan bin ich morgens mit Danny in die Halle geritten und habe alle Register gezogen: Seitengänge, Rollbacks, Spins, während sie sich mit ihrem Riesentier abplagte. Und nach einer halben Stunde hab ich Danny das Kopfstück abgenommen und das Ganze mit Bändchen um den Hals noch mal abgespult. Der Frau sind fast die Augen rausgefallen! Sie wollte natürlich meckern und fing an, das wäre zu gefährlich, aber ich bin im flotten Galopp in die Mitte, hab einen Sliding Stopp hingelegt und dann gesagt: >Aber das ist doch nur so ein Pony, Frau Kettner.< Seitdem hasst sie mich endgültig, aber sie hält den Mund.«


  Die anderen lachten.


  »Khan reitet sie jetzt gar nicht mehr, oder?«, fragte Kathi. »Und was ist mit Ephraim?«


  »Mit dem kommt sie gut zurecht, soweit ich es bisher gesehen habe. Sie reitet ihn nur zu selten, weil sie mit ihren Berittpferden so viel zu tun hat. Wenn Herr Holthoff mal wieder anruft, frage ich, ob ich seine beiden Pferde gelegentlich mit ins Gelände nehmen darf.« Stephanie goss Tee ein.


  Tatsächlich hatte Frau Kettner eine Menge Berittpferde. Selbst Frau Medanz hatte ihr Kassandra anvertraut. Die meisten Reiter im Verein schienen der Meinung zu sein, ihre Pferde könnten durch die Startrainerin nur gewinnen.


  »Also, was können wir machen? Es muss doch eine Möglichkeit geben, die Frau loszuwerden«, meinte Frau Brieskamp.


  »Solange der halbe Verein seine Pferde bei ihr bereiten lässt und davon schwärmt, wie fantastisch sie unterrichtet? Frau Medanz hat mir gestern erzählt, sie hätte schon zwei Kilo abgenommen. Mach dir keine Hoffnungen, Mami!« Monika zuckte die Achseln.


  »Vielleicht sollte ich es unter diesen Gesichtspunkten doch mal mit ein paar Reitstunden bei ihr versuchen«, überlegte Frau Brieskamp mit einem frustrierten Blick auf ihre Fettpölsterchen.


  An der Haustür klingelte es, und Stephanie stand auf, um zu öffnen. Ein paar Sekunden später brachte sie Frau Reichmann mit ins Wohnzimmer, Janinas Mutter: »Ich glaube, hier will noch jemand Frust ablassen. Janina hat gerade ihr Herz ausgeschüttet.«


  »Janina hat schrecklich geweint«, meinte Frau Reichmann. »Ihr Pony geht ständig mit ihr durch und obendrein wäre es unglücklich. Können Pferde unglücklich sein? Auf jeden Fall wollte ich fragen, ob man da nicht etwas machen könnte...«


  Julia und ihre Freunde erzählten ihr von den gesammelten Problemen mit der neuen Reitlehrerin. »Was Rikki angeht, können Sie sehr wohl etwas machen«, meinte Stephanie schließlich. »Gehen Sie in den Reitstall, und bestehen Sie darauf, dass Rikki wieder in den Laufstall darf. Wir können Violetta dazustellen, damit er nicht allein ist. Die Haferration muss auch gekürzt werden. Und wenn Frau Kettner ein anderes Mädchen auf Rikki setzt, muss Janina protestieren.«


  »Und ich muss Nein sagen, wenn ich wieder so hoch mit ihm springen soll«, sagte Julia leise.


  »Aber sonst fällt mir nicht viel ein, was man gegen Frau Kettners Methoden unternehmen kann«, fuhr Stephanie fort. »Ihr könnt höchstens mit ihr reden und sie um etwas mehr Toleranz bitten.«


  »Wir müssten ihr zeigen, dass Freizeitreiten kein Kinderkram ist. So wie du mit Danny«, überlegte Julia.


  »Au ja. Machen wir ein Schaureiten: >Die Vielfalt des Freizeitreitens<. Eine richtige Vorstellung wie damals im Zirkus!« Monika war Feuer und Flamme. Ebenso wie Julia, Kathi und Petra hatte sie im letzten Sommer an einer Projektwoche zum Thema >Leben und Arbeiten im Zirkus< teilgenommen. Monika hatte eine Ponygruppe vorgeführt.


  »Ob sie das überzeugt?«, fragte Kathi skeptisch.


  »Es ist jedenfalls ein Versuch im Guten«, meinte Frau Brieskamp. »Wir zeigen Frau Kettner und dem Vereinsvorstand Alternativen zum Dressur- und Springsport. Unser Reitstall hat mehr zu bieten als ein paar Turnierreiter. Glaubt ihr, die Presse würde kommen und darüber berichten?«


  »Klar, die Zeitungen kann ich anrufen. Da kenne ich genug Leute.« Stephanie begann, sich für die Idee zu erwärmen. »Aber was wollt ihr denn zeigen?«


  »Sie müssen eine Reining reiten und vielleicht wieder so einen fetzigen Pas de deux mit Julia«, überlegte Frau Brieskamp.


  »Oder Julia und Danny reiten einen mit Kathi und Pretty. Westerndressur und konventionelle Dressur im Vergleich.«


  »Und Mami reitet einen Trail. O ja, wir könnten Trailhindernisse aufbauen und mit Springhindernissen verbinden und dann ginge erst Smutje durch den Parcours und anschließend Walzertraum und ich!« Monika freute sich über die gute Idee.


  »Kann Janina wohl auch mitmachen?«, fragte Frau Reichmann. »Ich glaube, an so was hätte sie Spaß.«


  »Janina und Rikki bringen wir ein paar Zirkuskunststücke bei. Sie schwärmt doch immer so, wenn Danny Kompliment macht und Ja und Nein sagt. Bestimmt kann Rikki das auch lernen!« Julia hätte am liebsten gleich mit dem Unterricht angefangen.


  »Ich möchte Pretty gern im Damensattel reiten«, meinte Kathi. »In Julias langem Kleid. Wenn mein Vater sieht, wie gut wir zusammenpassen, wird er Pretty bestimmt nicht mehr verkaufen wollen.«


  »He, das sind ja Pläne für ein abendfüllendes Programm! Wann wollt ihr denn das alles einstudieren? Und wo? Frau Kettner ist doch dauernd in der Halle.« Stephanie dämpfte die Begeisterung.


  »Mittwochs ist sie ab jetzt in Herne«, verkündete Monika. »Der dortige Reitverein ist ganz verrückt auf ihren Unterricht und jetzt will sie jeden Mittwochabend die Turnierreiter trainieren. Jeweils eine Springstunde und eine Dressurstunde.«


  »Die Frau macht ganz schön Geld mit ihren Reitstunden«, bemerkte Frau Reichmann.


  »Sie produziert auch Sieger«, meinte Stephanie kurz. »Und damit ist sie ihr Geld wert. Aber wir haben auch was zu bieten. Also jeden Mittwochabend in der Halle. Glaubt ihr nicht, die anderen Reiter werden protestieren, wenn wir die ganze Anlage mit Beschlag belegen?«


  »Ach, mittwochs ist nicht viel los. Und ein paar Reiter fahren auch mit nach Herne zum Turnierkurs. Zwecks Konkurrenzbeobachtung oder so was. Wolfgang macht zum Beispiel mit und Herr Friedhelm.« Monika wusste Bescheid.


  »Hoffentlich schleppt mein Vater mich nicht auch hin«, seufzte Kathi. »Aber ich werde einfach nichts davon erzählen. Wirst du uns denn helfen, all das einzuüben, Stephanie?«


  Stephanie nickte. »Klar. Ich muss der Kettner doch zeigen, dass ich >für so ’ne Ponyreiterin< ganz schön was draufhabe!«
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  Die Reiterinnen entschieden, ihre Schauvorstellung auf den Ostersonntag zu legen. Da das traditionelle Osterturnier diesmal ausfiel, hatte der Vereinsvorstand ein Musikreiten geplant, und als Frau Brieskamp ihm die Idee eines Schaureitens präsentierte, waren die Mitglieder Feuer und Flamme. Man entschloss sich allerdings, auch Frau Kettner um Mitwirkung zu bitten. Vielleicht könnte sie Herrn Holthoffs Dressurpferd Ephraim vorstellen oder mit den Schulpferdereitern eine Quadrille einüben.


  Die Freizeitreiter entwarfen ein buntes Programm. Frau Brieskamp wollte ihren Trail zu Countrymusik reiten und Julias und Kathis Pas de deux würde zu »The Cowboy and the Lady« ablaufen. Monika plante das ehrgeizigste Projekt von allen. Sie wollte Walzertraum nicht nur über ungewöhnliche, bunte Hindernisse reiten, sondern dazu auch noch ohne Zäumung. Was Stephanie mit Danny in der Dressur konnte, das würde sie mit Walzertraum beim Springen schaffen! Familie Brieskamp verbrachte viele Stunden damit, den großen Rappen an Hindernisse aus Flattervorhängen und mit Plastikfolie bedeckte Oxer heranzuführen. Da ihre Pferde beim Haus standen, war das kein großes Problem. Janina dagegen war ständig auf der Flucht vor Frau Kettner, wenn sie mit Rikki übte, sich hinzuknien und auf Handzeichen den Kopf zu schütteln oder zu nicken. Zum Glück kam die Reitlehrerin selten in den Laufstall. Rikki war nach Frau Reichmanns Eingreifen wieder ganz der Alte: ausgeglichen, vergnügt und ein Herz und eine Seele mit seiner kleinen Besitzerin.


  Julia pendelte mal wieder zwischen Reitstall, Stephanie und Kathis Stall in der Ringstraße. Sie arbeitete mit Janina und Rikki, trainierte mit Kathi und Danny und war so oft wie möglich bei Stephanie, um Coffee zu trösten. Seit Violetta bei Rikki im Reitstall stand, lebte der kleine Hengst allein mit Svaboda. In den ersten Tagen trauerte er sehr um seine Mutter - vor allem um ihre Milch.


  »Ach was, es war Zeit zum Absetzen«, erklärte Stephanie, als Julia ihr von seinem Kummer erzählte. »Neun Monate bei der Mutter, das reicht. Im Mai hätte ich die beiden sowieso getrennt.«


  Julia fand das etwas herzlos, sah es aber letztlich ein. Sie verwöhnte Coffee nach Kräften und freute sich, wenn er lauthals wieherte, sobald sie den Stall betrat.


  Kathis erstes Probereiten auf Rotulador verlief chaotisch. Der große Wallach war mit viel Kraft geritten, und Kathi gelang es beim besten Willen nicht, ihn an den Zügel zu bekommen. Infolgedessen schüttelte der raumgreifende Trab des Pferdes sie hoffnungslos durch. Von ihrem guten Sitz war bald nichts mehr zu merken.


  »Glauben Sie wirklich, das ist das Richtige?«, fragte Herr Siemens Frau Kettner verunsichert. »Sie sieht aus, als hätte sie gerade ihre erste Reitstunde.«


  »Eben das ist das Problem, Herr Siemens. Ihre Tochter ist zu einseitig geworden. Immer dasselbe Pferd, noch dazu ein sehr kleines, leichtrittiges, damit kommt sie nicht weiter. Wenn sie auch in Zukunft gewinnen soll, muss sie mehr Muskulatur entwickeln, mehr Einsatz zeigen - diesen passiven Reitstil ablegen, den sie sich bei ihren ganzen Westernfreunden angewöhnt hat. Ein paar Wochen auf Rotulador, und Sie werden sie nicht wiedererkennen!« Frau Kettner begab sich in die Halle und begann eine gnadenlose Reitstunde. Als Kathi schließlich vom Pferd kam, hatte sie weiche Knie und Blasen an den Fingern.


  »Zieh beim nächsten Mal Reithandschuhe an«, war Frau Kettners Kommentar.


  »Und für Rotulador kaufst du einen Maulschoner«, fügte Julia hinzu.


  Immerhin schob Herr Siemens Prettys Verkauf vorerst hinaus. Er würde abwarten, wie sich Kathis Reitstil auf Rotulador entwickelte. Kathi konzentrierte sich jedoch weit mehr auf die Übungsstunden mit Pretty am Mittwochabend. Ihre elegante Stute ging wunderschön unter Stephanies Damensattel. Kathi hatte zunächst befürchtet, er könnte zu klein für sie sein, aber nun zeigten sich die Vorteile von Prettys zierlichem Bau und ihrer relativ geringen Größe. Das Training für den Pas de deux mit Julia machte allen Beteiligten Riesenspaß.


  Ricardo hatte sehr schnell ein paar Zirkustricks gelernt. Außerdem lief er Janina nach wie ein Hündchen, was sicher auch gut ankommen würde. »Er lässt Janina auch aufsteigen, wenn er sich hinkniet - jedenfalls mit ein bisschen Hilfestellung - und dann kann sie ihn ohne Sattel und Zügel reiten«, berichtete Julia.


  »Stellt für solche Späße aber vorsichtshalber einen Longierzirkel aus Flatterband als behelfsmäßige Manege auf«, riet Stephanie. »Sonst könnte etwas schief gehen, wenn Rikki sich plötzlich doch mehr für die Zuschauer als für Janina interessiert. Reiten ohne Zügel und Sattel ist nicht ungefährlich. Damit bleibt ihr besser auf eingezäuntem Raum. Mir wär’s auch lieber, wenn du Rikki führst.«


  Monikas intensives Training zeigte die größten Erfolge. Walzertraum flog über die merkwürdigsten Hindernisse und reagierte artig auf Monikas Hilfen, auch wenn er kein Kopfstück trug, sondern nur einen dicken Drahtring um den Hals. Natürlich arbeitete er mit dem Drahtring etwas unpräziser und neigte auch dazu, schneller zu werden.


  »Ganz so perfekt wie mit Kopfstück machen sie’s nie«, tröstete Stephanie. »Danny mogelt am Drahtring bei den Seitengängen und guckt ständig sehnsüchtig zum Ausgang. Als Reiter muss man versuchen, das Publikum davon abzulenken. Und wenn etwas schief geht, lächelt man und tut, als gehörte das zur Aufgabe.«


  Frau Brieskamps Smutje ging routiniert und brav wie immer.


  »Der macht den Trailparcours auch am Drahtring«, behauptete sie und trat gleich den Beweis dafür an.


  Kathi schaute auf ihre zerschundenen Hände. »Ich wünschte, Rotulador würde sich davon eine Scheibe abschneiden!«


  



  Eine Woche vor Ostern stand das gesamte Programm. Doch ausgerechnet am Samstag vor dem großen Tag sollte Walzertraums Seelenfrieden gründlich auf die Probe gestellt werden.


  Julia und Janina beschäftigten sich gerade mit Rikkis gründlicher Reinigung vor dem morgendlichen Auftritt, als Frau Kettner mit einem jungen Mann durch die Stallgasse kam.


  »Hallo, Mädchen! Schaut mal, wir haben Besuch. Na, erkennt ihr ihn? Das ist Thomas Schöpf, einer meiner früheren Schüler.« Die Reitlehrerin wirkte sehr stolz und gelöst.


  Julia und Janina begrüßten den Besucher höflich. Thomas Schöpf schien jedoch mehr zu erwarten. »Donnerwetter, zwei Pferdemädchen ohne Autogrammwünsche. Dieser Reitstall scheint wirklich etwas komisch zu sein... Wo ist nun das Wunderpferd?« Thomas Schöpf warf einen interessierten Blick in die nächstgelegene Box, aber da stand nur der dicke Smutje. Frau Brieskamp und Monika hatten ihre Pferde im Reitstall gelassen, um sie vor der Schau nicht durch Regen und Schneematsch reiten zu müssen. Das Wetter war zurzeit unberechenbar. Schnee, Hagel und Dauerregen wechselten einander ab und nur selten gab es eine sonnige Stunde.


  »Thomas ist hier, um sich Walzertraum anzusehen. Ist Monika noch da?« Frau Kettner führte ihren Schüler eine Box weiter und wies auf den eleganten Rappen.


  »Monika kommt erst morgen wieder«, meinte Julia. »Ich glaube auch nicht, dass sie Walzertraum heute noch vorreiten will. Sonst ist er morgen womöglich sauer.«


  »Dann lassen Sie ihn eben frei springen, Frau Kettner. Dabei sieht man sowieso mehr, als wenn so ein Kind draufsitzt. « Thomas Schöpf wirkte ungeduldig.


  Julia war alarmiert. »Das wäre Monika bestimmt nicht recht!«


  »Ach, Unsinn, Mädchen, das bisschen Bewegung kann Walzertraum nur gut tun. Sonst predigt ihr doch immer, die Pferde müssten häufiger aus den Boxen. Außerdem hat Monika zugestimmt, Thomas das Pferd zu zeigen.« Frau Kettner griff nach einem Halfter.


  »Janina, das müssen wir Monika sagen!«, erklärte Julia, als Walzertraum in der Halle verschwand. »Du radelst jetzt blitzschnell zu Brieskamps und ich passe hier auf. Wenn Brieskamps nicht da sind, fährst du zu Stephanie!« Julia wusste zwar nicht recht, was Stephanie hier tun könnte, doch irgendetwas würde ihrer erwachsenen Freundin schon einfallen. Aber Brieskamps mussten einfach zu Hause sein!


  Thomas Schöpf und Frau Kettner stellten einen Steilsprung und eine zweifache Kombination in der Halle auf. Sie diskutierten ausführlich über die Abstände und begannen das Freispringen dann mit Hindernissen von etwa einem Meter Höhe.


  »Wir brauchen noch Helfer. Nimm dir eine Peitsche und komm rein, Julia!«


  Julia griff halbherzig nach einer Longierpeitsche. Sie hatte absolut nicht vor, Walzertraum über die Hürden zu hetzen. Zum Glück brauchte der Wallach zunächst keine stark treibenden Hilfen. Er trabte interessiert und mit viel Schwung durch die Halle. Auf ein kleines Zeichen von Frau Kettner galoppierte er an und setzte wie nebenbei über den ersten Sprung. Die zweifache Kombination fand er nicht ganz so einladend, aber auch hier genügte ein kurzes Heben der Peitsche.


  »Schick, gute Manier. Machen wir mal höher!«, kommentierte der Springreiter.


  Frau Kettner erhöhte den Steilsprung und den zweiten Sprung der Kombination auf 1,40 m, den anderen auf 1,20. Walzertraum musste sich jetzt schon etwas anstrengen. Trotzdem ging er beim ersten Durchgang willig über die Sprünge. Beim zweiten Versuch blieb er vor dem Steilsprung stehen.


  »Bisschen zögerlich, ja?«, fragte Schöpf.


  »Die Reiterin ist unsicher«, erklärte Frau Kettner.


  Julia biss sich auf die Lippen. Monika war ebenso wenig unsicher wie sie feige. Unentschlossen sah sie auf die Peitsche in ihrer Hand.


  »Treib ihn mal etwas stärker!«


  Schöpf näherte sich Walzertraum mit der Peitsche und der Wallach sprang. Es wirkte aber nicht mehr nebenbei und spielerisch, sondern etwas angespannt. Ob er sich an seine ersten Erfahrungen als Springpferd erinnerte? Vor Monika hatte er schon drei andere Besitzer gehabt, die ihn zum Teil sehr hart geritten hatten. Walzertraums ruhiger, rhythmischer Galopp wich einem Rennen.


  »Langsam kommt er in Fahrt!«, freute sich Schöpf. »Hindernisse höher!«


  Vor dem 1,60-m-Steilsprung hielt Walzer an.


  »Treiben, Julia! Wozu stehst du da mit deiner Peitsche!«, schimpfte Frau Kettner.


  Julia hob die Peitsche. Diese leichte Hilfe wirkte allerdings nicht. Walzertraum war entschlossen, nicht mehr mitzuspielen.


  »Nun hau schon drauf!«, rief Schöpf.


  Julia holte tief Luft. »Hauen Sie ihn doch alleine!«, sagte sie, warf die Peitsche hin und verließ die Halle. Im Hallenvorraum traf sie auf Wolfgang und seine Schwester.


  »Hier, Wolfgang, der hat mehr Traute! Los, Wolfgang, hilf uns mal bei Walzertraum!« Frau Kettner rief ihren Schüler in die Halle.


  Wolfgang nahm die Peitsche auf und rannte hinter Walzertraum her. Der Wallach floh durch die Diagonale. Schöpf fing ihn ab und trieb ihn auf der anderen Hand über den Steilsprung. Wolfgang hob wieder die Peitsche.


  »Hör augenblicklich auf, das Pferd zu jagen!« Frau Brieskamps empörte Stimme drang durch die Halle und brachte alle dazu, ihre Peitschen zu senken. »Ich trau meinen Augen nicht! Was machen Sie hier mit unserem Pferd?«


  Frau Kettner lächelte und ging auf Monikas Mutter zu. »Frau Brieskamp, das ist Thomas Schöpf. Monika hat zugestimmt, ihm Walzertraum zu zeigen.«


  »Aber sie hat ihm nicht erlaubt, das arme Tier mit der Peitsche durch die Halle zu jagen! Und Sie reden von Wildwestmethoden! Lassen Sie das Pferd in Frieden, wir verkaufen es ohnehin nicht an irgendwelche Möchtegerncracks. Ich nehme meine Pferde gleich mit nach Hause. Hier schläft Walzer ja doch nicht ruhig!« Frau Brieskamp bot ein Bild der Empörung. »Gehst du Walzer bitte für mich einfangen, Julia? Ich bin zu aufgeregt.«


  Julia hoffte, der Wallach würde ihr die kurze Beteiligung an der Freispringaktion nicht nachtragen. Aber Walzertraum hatte sich schon ein wenig beruhigt. Als Julia ihm einen Leckerbissen hinhielt, kam er auf sie zu und erlaubte ihr, sein Halfter zu fassen. Julia und Janina streichelten ihn und deckten ihn ein, während Frau Brieskamp Smutje sattelte.


  »Wollen Sie ihn wirklich mit zurücknehmen?«, fragte Julia. »Die tun ihm doch bestimmt nichts mehr!«


  »Ich habe es jetzt satt. Ich reite hier morgen noch meine Show, und danach werden Smutje und Walzer die Halle nicht mehr betreten, solange die Frau hier das Regiment hat. Überleg mal, was sie sich da gerade rausgenommen hat!« Frau Brieskamp führte Smutje aus dem Stall. Julia folgte ihr mit Walzertraum. »Oder magst du die Pferde zurückreiten? Dann kann ich das Auto nehmen und dich beleuchten.«


  Julia ließ sich das nicht zweimal sagen. Sie glitt in Smutjes Westernsattel und fühlte sich gleich zu Hause auf dem breiten Rücken des behäbigen Pferdes. Frau Brieskamp gab ihr Walzertraums Führstrick. Während sich der Rappe brav neben Smutje einordnete, dachte Julia an seinen Showauftritt am nächsten Tag. Morgen sollte Monikas Pferd frei und ohne Angst springen. Hoffentlich würde es dazu noch Bereitschaft zeigen!


  Am nächsten Tag war das Wetter ausnahmsweise gut und Frau Brieskamp und Monika trafen ihre Freunde pünktlich im Reitstall. Sie banden Smutje und Walzertraum in Rikkis Laufstall fest, bis sie an der Reihe waren. Stephanie hatte bereits von der Freispringaktion gehört und war ebenso empört wie Brieskamps. Kathi meinte, Frau Brieskamp sollte sich beim Vereinsvorstand beschweren.


  »Ach, jetzt ist es schon passiert«, meinte Monika, die über ein eher gelassenes Naturell verfügte. »Und das Schlimmste konnten Mami und Janina ja auch noch verhindern. Die hätten Walzer garantiert über 1,80 geprügelt.«


  »Hauptsache, es irritiert ihn nicht für heute. Du hast so intensiv geübt, da wäre es doch zu schade, wenn du das Drahtringreiten lassen müsstest! Geh aber keine Risiken ein. Wenn du das Gefühl hast, er wird schon mit Kopfstück zu heftig, verzichte lieber auf den Gag. Ich warte jedenfalls auf dein Zeichen, bevor ich die Sache ankündige.« Stephanie war abwechselnd mit Frau Brieskamp zur Kommentatorin der Show bestimmt.


  Das Schaureiten begann um 11 Uhr. Um Viertel vor hatten sich die wenigen Tribünenplätze der Reithalle bereits gefüllt. Stephanie hatte eine Ankündigung in der Tageszeitung und im Lokalradio veranlasst und nun nutzten viele Menschen den Reitstall als Zielort für einen Osterausflug. Julia erkannte die meisten Vereinsmitglieder, aber auch viele Turnierreiter aus umliegenden Vereinen.


  Frau Kettner eröffnete die Show mit einer Quadrille ihrer fortgeschrittenen Schüler auf Schulpferden. Die Quadrille hatte Herr Holthoff schon eingeübt, sie diente auch bei Turnieren häufig als Pausenfüller. Frau Kettner hatte Reitern und Pferden jedoch den letzten Schliff gegeben. Nicht einmal das freche Pony Bobby, das hier das Schlusslicht bildete, wagte, aus der Reihe zu tanzen.


  Als Nächstes kam Frau Kettner auf Ephraim. Herrn Holthoffs Wallach war bis Klasse S ausgebildet und zeigte Piaffen und Passage. Frau Kettner bekam viel Beifall, aber die Freizeitreiter fanden durchweg, der Wallach ginge bei Herrn Holthoff erheblich besser. »Sie schraubt ihn etwas sehr zusammen«, meinte Stephanie.


  Auch Miriam und Petra glänzten nun in einer Einzelaufgabe. Nachdem Kathi erklärt hatte, lieber bei den Freizeitreitern mitzumachen, hatte Frau Kettner mit den beiden einen Pas de deux auf L-Niveau eingeübt. »Sie reiten wirklich toll, aber es sind immer wieder die gleiche Musik und die gleichen Figuren. Selbst auf Grand-Prix-Turnieren sind die Küren langweilig.« Stephanie liebte Musik und die Choreografie von Schaunummern war ihr Steckenpferd. Gemeinsam mit Julia hatte sie schon oft mit ungewöhnlichen Auftritten bei Turnieren und Reitabzeichenprüfungen geglänzt. »Hoffentlich kommen wir gleich dran, bevor das Publikum einschläft!«


  In diesem Moment kündigte der Vereinsvorsitzende die Darbietungen der Freizeitreiter an. Stephanie ordnete noch einmal die Falten an Kathis Reitkleid - Julias Mutter hatte das elegante Kostüm einmal aus ihrem Hochzeitskleid geschneidert - und griff dann nach dem Mikrofon.


  »Bis jetzt wurde hier viel gute Dressur gezeigt. Aber wie Sie wissen, ist die Westernreitweise dem konventionellen Reitstil hart auf den Fersen. Sehen Sie nun unseren >Cowboy< Julia Wiegand auf Danny und die Dressurreiterin Kathi Siemens auf Pretty Girl!«


  Julias und Kathis Kür enthielt viele komische Elemente. Im Wesentlichen ging es darum, dass der »Cowboy« auf den ersten Blick für die »Lady« entflammt war, seine Marlboro in hohem Bogen wegwarf und alle möglichen Lektionen der Westernreitweise abzog, um der Dame zu imponieren. Kathi ritt dabei scheinbar ungerührt Dressurlektionen. Erst als sich Danny vor Pretty zum Kompliment niederließ, konnte Julia die Lady zum gemeinsamen Hinausreiten überreden. Das Kompliment war die schwerste Übung der ganzen Kür, denn Stephanie hatte es bisher nur vom Boden aus abrufen können. Nun hatte sie ausführlich mit Julia geübt, damit es auch vom Sattel aus klappte, und alle Beteiligten zweifelten bis zuletzt, ob es im Ernstfall funktionieren würde. Aber Danny erwies sich als routiniertes Showpferd und ging programmgemäß in die Knie.


  Das Publikum klatschte begeistert.


  »Westernreiten ist nicht nur ein Spiel, wie eben gezeigt, sondern auch ein Sport«, erklärte Frau Brieskamp, die während des Beifalls das Mikrofon übernommen hatte. »Wir wollen Ihnen heute zwei Turnierdisziplinen vorstellen, zum einen die Reining, die Westerndressur, und später das Trailriding. Sehen Sie zunächst Stephanie Heiden und ihre Connemara-Stute Violetta in der Reining.«


  Stephanies Vorstellung enthielt keine besonderen Showelemente, was den Vorteil hatte, dass sie nicht nur am Mittwochabend, sondern auch in der Woche daran hatte arbeiten können. Jetzt zeigte sie Westernreiten für Fortgeschrittene. Violetta galoppierte langsame Zirkel und atemberaubend schnelle, große und kleine Kreise. Ihre Galoppwechsel klappten auf dem Punkt, sie wirbelte in Roll-backs und Spins durch die Halle und beendete ihre Vorstellung schließlich mit einem rasanten Stopp aus vollem Galopp. Das Publikum bedachte sie mit intensivem Beifall. Julia und Kathi johlten und pfiffen in Cowboymanier. Stephanie lachte und grüßte mit ihrem grauen Turnierhut. Kathi nahm ihr schnell das Pferd ab, damit sie wieder zum Mikrofon kam. Noch etwas außer Atem, kündigte sie Janina und Rikki an, während Monika und Frau Brieskamp rasch eine Manege aus Elektrozaunpfählen und Flatterband zusammenstellten.


  »Freizeitreiten kann Sport sein, wie Sie eben gesehen haben, aber vor allem bedeutet es Spaß mit Pferden. Wir lieben unsere Pferde und freuen uns, wenn sie so gern mit uns zusammen sind, wie das Reitpony Ricardo mit seinem Menschen Janina Reichmann.«


  Janina führte ihr Pony an einem dünnen, schwarzen Führseil herein, Rikki trug nur ein schmales schwarzes Halfter. Diese Ausrüstung war ein Kompromiss zwischen Janinas Traum von der Freidressur und Stephanies Sicherheitsvorstellungen. Ansonsten war Rikki prächtig hergerichtet. Janina hatte seine Mähne zu Zöpfchen mit pinkfarbenen Schleifen geflochten und ihn mit pinkfarbenen Bandage versehen. Auch Janina und ihre Helferin Julia trugen Blusen in Pink. Stephanie fand dieses grelle Outfit zum Weglaufen, aber dem Publikum schien es zu gefallen. Im Zirkel klinkte Janina das Führseil aus und trieb Rikki mit einer Gerte im Trab um die Runde. Sie bekam ihren ersten Applaus, als er vergnügt auf sie zutrabte, sobald sie die Gerte sinken ließ und ihn rief. Rikki begrüßte die Zuschauer mit einem artigen Kompliment.


  »Und nun erlaubt uns Ricardo ein kleines Interview. Rikki kann sich nämlich ganz gut mit seinen Menschen verständigen und wird gern auf ein paar Fragen antworten. Bist du bereit, Rikki?«


  Janina berührte mit der Gerte Rikkis Mähnenkamm und der kleine Wallach schüttelte den Kopf.


  »Nein? Möchtest du vorher noch eine Möhre?«


  Janina tippte an Rikkis Brust und er nickte. Die Leute im Publikum amüsierten sich köstlich, während Rikki auf verschiedene andere Fragen antwortete. Schließlich ließ er sich wieder zum Kompliment nieder. Julia kam in die Manege und nahm Janina die Gerte ab. Sie musste aufpassen, dass Rikki nicht aufsprang, während Janina auf seinen Rücken kletterte. Doch er blieb brav knien, bis der Befehl zum Aufstehen kam. Janina ritt ihr Pony nun in allen Gangarten »freihändig« um die Manege. Julia hielt es dabei an einer dünnen schwarzen Longe, aber das fiel kaum auf.


  »Das war toll!«, lobte Kathi, als die beiden Mädchen Rikki hinausführten. »Wenn’s jetzt auch noch bei Brieskamps klappt...«


  Vor der letzten Schaunummer kündigte Stephanie eine kurze Pause an. Brieskamps Trail- und Springparcours verlangte einige Aufbauarbeiten.


  Julia warf rasch einen Anorak über ihre pinkfarbene Bluse. Auf dem Weg in die Halle kam sie an Frau Kettner vorbei, die von einer Traube von Bewunderern umgeben war. »Einfach großartig, Frau Kettner, diese Vielfalt! Und das Kind mit dem Pony, entzückend! Ich wusste gar nicht, dass Sie diese alternativen Reitweisen fördern!« Frau Kettner kaute wieder einmal an einer nicht vorhandenen Zitrone. Anscheinend konnte sie sich nicht zu einer Antwort aufraffen. Julia kicherte in sich hinein.


  Frau Brieskamp fand ihren Bericht gar nicht so komisch. »Jetzt schmückt diese Kettner sich auch noch mit unseren Federn!«, erregte sie sich. »Wetten, sie tut, als hätte sie das alles einstudiert?«


  »Ach, glaub ich nicht, das wäre unter ihrer Würde. So richtig, das Tor? Oder ist der Winkel zu steil zum Springen, Monika?« Stephanie betrachtete konzentriert den Parcours. »Wir müssen es Walzer so leicht wie möglich machen. Im Zweifelsfall kannst du am Drahtring auch einfach einen Sprung auslassen. Das merkt kein Mensch!«


  Endlich war der Parcours aufgestellt. Die Zuschauer fanden sich wieder auf ihren Plätzen ein und Stephanie kündete Frau Brieskamp an. Mit ihrem himbeerfarbenen Stetson, hellblauen Chaps und einer rosa-blau karierten Bluse machte Monikas Mutter einen imponierenden, wenn auch etwas exotischen Eindruck.


  »Trailreiten ist nicht einfach nur eine Turnierdisziplin. Es trägt vor allem dazu bei, die Pferde scheufrei und sicher zu machen. Jedes Pferd, das im Gelände geritten werden soll, kann durch Trailaufgaben darauf vorbereitet werden.«


  Frau Brieskamp ritt ihren Smutje zuerst durch ein Tor. Die Aufgabe verlangte es, vom Sattel aus zu öffnen und zu schließen. In diesem Parcours war das besonders schwierig, denn das Tor lag etwas zu niedrig, um bequem zu arbeiten. Dafür konnte Walzertraum es aber später mühelos überspringen. Als Nächstes ging es in ein Stangenlabyrinth. Smutje bewältigte es vorwärts und rückwärts und stieß dabei nur einmal an. Auch die folgende Plastikplane überschritt der rundliche Falbe ohne Zögern. Dabei war diese Aufgabe besonders knifflig, denn die Plane lag nicht einfach auf dem Boden, sondern in einer Gasse aus Stangen und Hindernisständern. Smutje interessierte das jedoch nicht. Er tappte ruhig über den knisternden Untergrund. Auch das Flatterband war kein Problem. Gelassen trabte Smutje durch Janinas Longierzirkel, wechselte schön gebogen durch den Zirkel und überquerte dabei einen alten Teppich, der vor kurzem noch auf Brieskamps Dachboden gelegen hatte. Schließlich ging es wieder hinaus. Smutje musste jetzt noch ein paar Tonnen umrunden und seitwärts über ein mittelhoch gestelltes Cavaletto treten. Zuletzt ritt Frau Brieskamp zu einer Glocke und betätigte sie vom Pferd aus. Das Publikum quittierte ihre Leistung mit freundlichem Beifall. Frau Brieskamp lenkte Smutje hinaus und machte die Bahn frei für Monikas Auftritt.


  »Die einzelnen Trailaufgaben nennen wir Westernreiter Hindernisse, und zugegebenermaßen brauchen wir ziemlich lange, um korrekt hinüberzukommen«, verkündete Stephanie. »Monika Brieskamp und ihr Springpferd Walzertraum haben nun eine Methode gefunden, das Ganze etwas schneller ablaufen zu lassen!«


  Monika begann mit dem Glöckchen. Sie parierte zum Schritt durch und läutete es. Walzertraum blieb fast so gelassen wie vorher Smutje. Dann trabte Monika quer über das Labyrinth, wobei Walzer keine Stange berührte, und ließ ihr Pferd einen Hupfer über das Cavaletto machen. Danach wurde es schwieriger. Monika galoppierte an und ritt auf die Planengasse zu. Von der Seite genommen, war das ein voluminöser Oxer. Walzertraum schaute etwas skeptisch und sprang dann viel zu hoch, aber in wundervoller Manier hinüber. Monika wäre dabei fast aus dem Takt gekommen. Auch der nächste Sprung war nicht einfach. Walzertraum sollte über die Flatterbandbegrenzung in den Zirkel setzen, über den Teppich galoppieren und dann wieder hinausspringen. Das Hindernis war nicht hoch, aber sehr schwer zu taxieren. Als Walzertraum es schaffte, spendete das fachkundige Publikum lauten Beifall. Den letzten Sprung bildete das Tor. Es war das höchste und stand etwas ungünstig seitlich in der Halle. Beinahe hätten Monika und Walzertraum die Kurve nicht gekriegt, aber es klappte. Walzertraum ging routiniert über das Tor.


  Während das Publikum klatschte, schaute Monika zu Stephanie am Mikrofon. Jetzt musste sie sich entscheiden. Gespannt warteten Julia und ihre Freunde auf Monikas Zeichen. Da kam es: Monika nickte entschlossen.


  Stephanie lächelte. »Neulich las ich in einer Pferdezeitschrift von einem bekannten Springreiter. Er nahm an einem wichtigen Turnier teil, aber mitten in der Prüfung riss seine Zäumung. Das Pferd nutzte seine Freiheit sofort und rannte zum Ausgang. Das war’s dann mit der Olympiaqualifikation. Nun wollen wir nicht darüber spekulieren, wie sehr man seinem Pferd im Maul herumzerren muss, damit die Zäumung kaputtgeht. Wir möchten nur zeigen, dass ein Freizeitpferd seinen Reiter in dieser Situation nicht im Stich lässt. Noch einmal Monika Brieskamp auf Walzertraum!«


  Im Schritt ritt Monika auf die Glocke zu. Walzertraum schaute schon ein bisschen nach den Hindernissen, und sie musste ihn anhalten und einen Schritt seitwärts machen lassen, um klingeln zu können. Zum Glück folgte er dem Druck am Hals. Antraben über die Stangen: Walzertraum ging etwas zu zügig und stieß zweimal an. Immerhin flogen die Stangen nicht zur Seite. Vermutlich hatte kaum jemand etwas gesehen. Nach dem Cavaletto blieb Walzer im Galopp, statt wieder in den Trab zu kommen. Das war dumm, denn vor dem nächsten Hindernis musste er die Hand wechseln, wenn er nicht aus dem falschen Galopp springen sollte. Monika versuchte durchzuparieren, aber Walzertraum hatte nur Augen für den Sprung. Geschmeidig sprang er einen fliegenden Wechsel. Die Zuschauer klatschten Beifall. Monika war die Erleichterung anzusehen, aber noch blieb ihr keine Zeit zur Entspannung. Sie lenkte Walzertraum auf den Planenoxer zu und er sprang locker hinüber. Leider wurde er dabei endgültig zu schnell. Monika ritt einen großen Kreis, damit er sich beruhigte, bevor sie gerade auf den Flatterbandzirkel zugaloppierte. Walzer nahm ihn mit einem gewaltigen Sprung, stutzte etwas vor dem Teppich und wich ihm dann aus. Das hinderte ihn aber nicht, sauber aus dem Zirkel zu springen. Monika versuchte erneut, sein Tempo einzufangen. Jetzt wurde es kritisch, denn vor dem letzten Sprung musste sie auf den Ausgang zureiten und davor abwenden. Wenn Walzertraum beschloss, das Springen hier zu beenden, hatte sie keine Chance, ihn zu hindern. Monika trieb etwas zu heftig, als sie am Ausgang vorbeikam, und Walzertraum schoss um die ohnehin knappe Kurve. Durch das Publikum ging ein Stöhnen, aber der große Wallach fing sich leicht und flog über das Tor.


  »Jetzt muss sie ihn nur noch anhalten«, raunte Julia Kathi zu.


  Dafür hatte Monika jetzt viel Platz. Sie sprach Walzer beruhigend an, saß tief ein und nahm den Ring höher an seinem Hals auf. Der große Rappe parierte zum Trab durch, ließ sich auf den Zirkel lenken und schließlich in den Schritt zurückholen. Das Publikum feierte Monika mit begeistertem Applaus. Nur Frau Kettner schaute mehr als zornig.


  »Die Kettner guckt schon wieder, als müsste sie sich durch eine ganze Zitrusplantage kauen«, bemerkte Kathi, als Stephanie sich bedankt und das Publikum verabschiedet hatte.


  »Und dabei war es doch ein einziger Triumph für alle Beteiligten«, wunderte sich Stephanie.


  »Für uns vielleicht. Aber für die Kettner? Weißt du nicht, wer der hoffnungsvolle Springreiter war, von dem du vorhin erzählt hast?« Monika gesellte sich zu ihnen.


  »Nöö, kein Gedanke. Da hab ich nicht so drauf geachtet.«


  »Hättest du aber mal machen sollen. Die Springreiter im Publikum wissen das nämlich alle. Es war kein anderer als Frau Kettners Schätzchen Thomas Schöpf!«
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  Für Kathi hatte das erfolgreiche Schaureiten eher negative Folgen. Zwar war ihr Vater hellauf begeistert von ihrer Vorführung und zeigte die Zeitungsartikel überall herum, aber seinen Plänen für Prettys Verkauf tat das keinen Abbruch. Im Gegenteil. »Jetzt, wo ich sehe, was reiterlich in dir steckt, werde ich immer optimistischer in der Sache mit Rotu... Rotulador. Bestimmt hat Frau Kettner Recht und du kommst bald prima mit ihm aus.« Kathi verbrachte den Ostermontag schluchzend in Prettys Offenstall und ließ sich weder von Julia noch von ihrem Freund Bernardo trösten.


  Stephanie bekam den Zorn der Reitlehrerin sehr bald zu spüren. Als sie am Tag nach Ostern in den Stall kam, um Violetta zu reiten, hing ein großes Schild an der Hallentür: Zutritt nur für Vereinsmitglieder.


  »Das geht natürlich gegen mich«, erzählte sie den Mädchen abends im Stall. Mittlerweile erschienen nicht mehr nur Julia und Kathi zum Abendfüttern, meist war auch Monika dabei. Petra kam selten mit. Sie hatte sich mehr an Miriam Kettner angeschlossen. »Die Kettner muss herausgefunden haben, dass ich nicht im Verein bin, und damit kann sie mich natürlich der Halle fern halten. Reiten wir also ein paar Wochen im Gelände. Heute ist der 16. März. In nur sechs Wochen ist Herr Holthoff wieder da. Ich glaube, ich empfange ihn mit Blumenkränzen und Blaskapelle!«


  »Und was ist mit Herrn Holthoffs Pferden?«, fragte Julia und kraulte Coffee. »Wo reitest du Khan?«


  »Draußen natürlich. Herr Holthoff hat nichts dagegen. Er hat gestern spätabends angerufen. Es gefällt ihm großartig in der Pampa. Das Wetter ist toll, die Pferde ein bisschen steif, meint er, aber erträglich, ebenso die Touristen. Die Arbeit mit den Rindern ist das einzig Wahre. Und ein bisschen Spanisch kann er auch schon.«


  »Ich hoffe, du hast ihm von den Blumen und der Blaskapelle erzählt, damit er einen Anreiz hat zurückzukommen«, seufzte Monika.


  »Wenn es weiter so regnet und stürmt, dass ich schon auf dem Weg in den Rauforst halb erfroren bin, werde ich ihm wahrscheinlich sogar die Ehe versprechen. Wie war denn heute eure Reitstunde?« Stephanie entwirrte vorsichtig die Knoten in Svabodas seidiger Mähne. Die kleine Stute wirbelte beim Toben mit dem Kopf herum und brachte damit ständig ihr Haar in Unordnung.


  »Weiß ich nicht, ich gehe doch nicht mehr hin. Meine Mutter und ich teilen dein Leid im Gelände.« Monika zuckte die Schultern.


  »Bei mir war’s schrecklich wie immer«, erzählte Kathi. »Inzwischen kriege ich Filzi zwar an den Zügel, aber es ist ein dauerndes Geziehe und Gezerre.«


  »Filzi?«


  »Na, von >Filzstift<. Oder soll ich ihn >Rotulador< nennen?« Kathi schien sich mit dem neuen Pferd abzufinden.


  »Mit Rikki ging alles ganz gut. Frau Kettner sagt zwar dauernd >Zirkuspony< zu ihm, aber da hör ich drüber weg. Allerdings hat mir Frau Reichmann ein paar Neuigkeiten erzählt!« Julia brannte schon längst darauf, ihre Informationen loszuwerden, aber Stephanies Bericht von der verschlossenen Halle hatte sie zunächst gehindert. »Die war nämlich beim Vereinsvorstand, wegen Janinas Schwierigkeiten mit Frau Kettner. Und es sieht aus, als gäbe es noch andere, die nicht mit ihr auskommen!«


  »Das ist nun aber das Erste, was ich höre«, wunderte sich Kathi und zupfte Stroh aus dem Ballen, auf dem sie saß. Der ewig hungrige Coffee verließ seinen Platz neben Julia und sah nach, ob es sich lohnte, die Halme zu fressen.


  »Du hast eben nur mit den Turnierreitern zu tun und nicht mit den Kinderabteilungen. Bei den Schulpferdereitern ist die Teilnahme am Unterricht um soundso viel Prozent zurückgegangen, seit Herr Holthoff weg ist. Christine Mager hat die Reitbeteiligung an Picasso gekündigt, seit sie beim Springen dreimal runtergefallen ist. Und Frau Timm, Petras Tante, hat auch gemeckert. Sie käme kaum noch auf ihr Pferd, weil Frau Kettner es für Petra völlig mit Beschlag belegt. Außerdem hat sie ihr mehr oder weniger deutlich gemacht, mit ihrer schlechten Reiterei würde sie Finessa für den Turniersport verderben. Da ist zwar was dran, aber Frau Timm hat sich trotzdem aufgeregt.«


  »Kein Wunder«, kicherte Monika.


  »Auf jeden Fall ist der Vereinsvorstand gar nicht so böse, wenn die Kettner geht. Keine Rede mehr davon, sie zu behalten!«


  »Na, immerhin ein Lichtblick! Vielleicht verlässt sie uns ja, bevor Pretty verkauft wird.« Kathi versuchte, optimistisch zu klingen, aber im Grunde hatte sie schon alle Hoffnung aufgegeben.


  In der nächsten Reitstunde schien es dann ernst zu werden.


  »Also, wie sieht’s aus, Herr Siemens, haben Sie über meinen Vorschlag nachgedacht?« Frau Kettner gab ihren Schülern die Anweisung, die Pferde am langen Zügel trocken zu reiten, und wandte sich an Kathis Vater. »Was mich angeht, so verspreche ich mir für beide Mädchen viel von dem Tausch.«


  Tausch? Kathi und Julia versuchten, ihre Pferde näher an die Erwachsenen zu lavieren, aber die beiden wandten sich jetzt ab und gingen in Frau Kettners Büro.


  »Was um Himmels willen wollen die tauschen?«, fragte Julia, als sie Ricardos Sattelzeug in die Sattelkammer brachte. Kathi folgte ihr mit Rotuladors Ausrüstung.


  »Also was Gutes kann’s kaum bedeuten«, seufzte das rothaarige Mädchen. »Für meinen Vater ist es beschlossene Sache, dass ich in der kommenden Saison auf Filzi starte. Der sucht nur noch einen Käufer für Pretty.«


  »Psst, hör mal, weint da nicht jemand?« Julia legte den Finger auf den Mund. Tatsächlich hörte man ein Schluchzen aus der Nische hinter den Sattelschränken. Miriam Kettner hatte dort einen Käfig mit zwei Meerschweinchen abgestellt. Sie hatte die Tierchen im letzten Jahr auf einem Turnier gewonnen, aber ihre Mutter erlaubte ihr nicht, sie im Haus zu halten. Hier in der Sattelkammer hatten sie es warm und gemütlich.


  Julia und Kathi spähten um die Ecke. Neben dem Meerschweinchenkäfig hockte Miriam. Sie streichelte eines der Tiere und weinte herzzerreißend.


  »Miriam! Ist was mit Bim und Bam?« Julia kauerte sich neben das Mädchen und sah nach den Meerschweinchen. Die machten jedoch einen sehr gesunden Eindruck.


  Miriam schüttelte denn auch den Kopf. »Nöö, mit denen ist nie was. Um die kümmert meine Mutter sich nicht. Die verkauft mir keiner.« Miriam brach erneut in Schluchzen aus. Als sie endlich wieder den Kopf hob, wandte sie sich an Kathi. »Von mir geht es jedenfalls nicht aus. Ich will dein Pferd nicht! Das passt sowieso besser zu dir als zu mir! Beim Schaureiten sahst du so toll darauf aus, wie eine Prinzessin!«


  »Nun mal langsam«, meinte Julia. »Wer wird verkauft und welches Pferd willst du nicht?«


  »Na, ihres, Kathis. Hat Herr Siemens das noch nicht erzählt? Meine Mutter will Rotulador gegen Kathis Pretty tauschen. Zu meiner Größe würde sie gut passen, und ich soll mal ein junges Pferd bekommen, damit ich mehr über Ausbildung lerne.«


  »Und du möchtest lieber Rotulador behalten?«, fragte Kathi ungläubig.


  »Ach was, kein Gedanke! Ich will Nancy. Sie ist das tollste Pferd, das wir jemals hatten. Und jetzt soll sie an diese fette, kleine Becka Venn gehen!«


  »An Wolfgangs Schwester?« Julia war entsetzt. »Will die nicht lieber ein Springpferd?«


  »Die fängt doch erst an. Und bis A springt Nancy alles.«


  »Verdammt!«, murmelte Kathi. »Ich meine, du bist bestimmt nicht das Schlechteste, was Pretty passieren kann, aber...«


  »Ach Kathi, bei mir bleibt sie nicht lange. Ich hatte ein Pferd noch nie länger als zwei Jahre. Und ich bin das so leid, so leid!« Miriam weinte haltlos.


  »Ist sie nicht beneidenswert?«, fragte Kathi bitter, als die Mädchen Miriam verließen. »Mit ihrem tollen Sitz und den Championatssiegen? Diese blöde Turnierreiterei! Du kannst froh sein, Julia, dass deine Mutter sich kaum für Pferde interessiert und höchstens mal sonntags mit dir und Coffee spazieren geht.«


  



  »Ich will ihn wenigstens einmal im Gelände reiten.«


  Kathis Vater hatte ihr endlich von dem geplanten Pferdetausch erzählt und keinen Zweifel über seine Entscheidung gelassen. An dieser letzten Bedingung hielt Kathi jedoch fest. Sie war eine begeisterte Geländereiterin und wollte unbedingt wissen, wie Rotulador sich außerhalb der Halle benahm. Schließlich gab Herr Siemens nach und sprach Frau Kettner darauf an.


  Die Reitlehrerin nickte beiläufig. »Klar können wir mal rausgehen. Aber im Gelände wird er natürlich etwas heftig sein. Traust du dir das zu, Kathi?«


  Kathi zuckte die Schultern. »Werde ich ja wohl müssen. In Zukunft soll ich ja auch mit ihm fertig werden. Ich kann doch nicht den ganzen Sommer in der Halle reiten.«


  Frau Kettner schien nicht zu verstehen, wo das Problem lag. Sie fand weder Freude an Ausritten, noch hielt sie Geländetraining im Rahmen der Dressur- und Springpferdeausbildung für nötig. Seit sie hier war, hatte Frau Kettner sich kein einziges Mal ins Gelände begeben. Stephanie, die Herrn Holthoffs Pferde inzwischen mehrmals draußen geritten hatte, klagte darüber, wie heftig und nervös Khan und Ephraim durch das dauernde Hallenreiten geworden waren. Schließlich verabredeten sich Kathi und Frau Kettner zu einem Ausritt am Samstagnachmittag.


  »Ihr kommt doch mit, oder?«, fragte Kathi Julia und Stephanie.


  Julia wollte sofort zustimmen, aber Stephanie schwächte ab.


  »Sagen wir mal, wir folgen dir unauffällig. Frau Kettner wäre es bestimmt nicht recht, wenn wir uns anschließen, und für dich hätte es auch keine Vorteile. Je größer die Gruppe ist, desto heftiger wird Rotulador.«


  »Aber ich muss ihn doch in normaler Ausrittsituation ausprobieren.«


  »Du wirst in der Kleingruppe Probleme genug haben, Kathi. Das ist ein großes, bewegungsfreudiges Pferd, voll gestopft mit Hafer und monatelang nicht aus der Reithalle herausgekommen. Was meinst du, wie das vorwärts geht! Wenn du meine Tochter wärst, würde ich dich nicht damit ins Gelände lassen. Jedenfalls nicht ohne intensive Vorbereitung des Pferdes durch Frau Kettner!« Stephanie fuhr nervös durch ihr blondes Haar - ein Beweis dafür, dass sie sich größte Sorgen machte.


  »Aber ich muss es versuchen. Wenn ich es jetzt nicht tue, traue ich mich nie mehr aus der Halle!« Kathi seufzte. »Außerdem kann ich sowieso keinen Rückzieher mehr machen. Mein Vater zerreißt mich in der Luft, wenn ich auf einmal sage, ich hätte Angst vor Rotulador.«


  »Und wenn ich mit Danny mitreite?«, fragte Julia. »Vielleicht wirkt der beruhigend auf Filzi?«


  »Versuchen kannst du’s ja«, meinte Stephanie. »Aber verlassen würde ich mich nicht darauf.«


  Herr Siemens brachte seine Tochter am Samstag persönlich zum Reitstall. Wohlgefällig sah er zu, wie Kathi den großen Fuchs aus dem Stall führte. Rotulador sah wirklich imponierend aus. Das Pferd war lange nicht ins Freie gekommen und schnupperte nun mit geblähten Nüstern in die Frühlingsluft. Es konnte kaum still stehen, während Kathi aufstieg. Nancy, Frau Kettners Reitpferd, ging es kaum anders. Die Schimmelstute tänzelte und wäre am liebsten sofort losgetrabt. Frau Kettner konnte sie nicht daran hindern, Danny aufzulaufen.


  »Benutzen Sie ihn ruhig als Bremse, er schlägt nicht«, sagte Julia großzügig. Der alte Reitponywallach Danny blieb ruhig wie ein Fels in der Brandung, und die Entscheidung, ihn mitzunehmen, bewährte sich jetzt schon. Frau Kettners Pferde waren nämlich offensichtlich nicht straßensicher. Nancy tänzelte zwar nur nervös, wenn ein Auto vorbeikam, aber Rotulador machte mehrmals Seitensprünge und ein- oder zweimal ernste Ansätze durchzugehen. Dannys rundes, dunkelbraunes Hinterteil stoppte ihn zwar zuverlässig, aber die Straßen bis zum Rauforst blieben dennoch eine Angstpartie für Kathi. Auch Frau Kettner verlor einiges an Sicherheit, glich das aber durch endlose Schimpftiraden über den »bodenlosen Leichtsinn« aus, durch diesen Verkehr in den Rauforst zu reiten.


  »Der Pferdehänger ist doch schon erfunden! Wenn ich das gewusst hätte, hätten wir eben angekoppelt...«


  »Aber ich muss diesen Weg demnächst jeden Tag reiten!«, wandte Kathi ein. »Sehen Sie, da hinten sind meine Weide und mein Stall. Von hier aus komme ich jeden Tag mit Pretty in die Halle.«


  Pretty sah ihren Freund Danny und die fremden Pferde vom Auslauf aus und wieherte auffordernd. Kathi sah sehnsüchtig zu ihr hinüber.


  »Hier willst du Rotulador hinstellen? Unmöglich! Darüber werde ich ein Wort mit deinem Vater sprechen!« Frau Kettner mühte sich, Nancy zu halten. Sowohl ihre Stute als auch Rotulador waren vorgesprungen, als sie Pretty in ihrem Auslauf hin und her traben sahen. Julia und Kathi warfen sich wortlos Blicke zu.


  Die Reitwege im Rauforst trafen dann eher auf Frau Kettners Zustimmung. Nachdem die Reiterinnen ohne allzu große Probleme durch den Tunnel unter der Bundesstraße gelangt waren - zum Glück fuhr gerade kein Auto darüber -, kamen sie rasch auf weichen Grund. Frau Kettner setzte sich an die Spitze der Gruppe und trabte Nancy an. Sofort überholte Rotulador Danny, obwohl Kathi sichtlich kämpfte, ihn hinter Julias Pony zu halten. Immerhin schafften sie die erste lange Trabstrecke ohne Komplikationen. Aber auch danach machte Rotulador keine Anstalten, sich zu beruhigen und zu lösen. Der große Wallach war nach wie vor gespannt wie eine Feder und Kathi hielt ihn nur mit größtem Kraftaufwand hinter Nancy. Schon jetzt wirkte sie völlig erschöpft.


  »Na, macht’s Spaß? Also, mir ist eine gute Dressurstunde ja lieber, aber die Reitwege sind schön«, bemerkte Frau Kettner. »Wie wär’s mit einer Galoppeinlage?«


  Kathi nickte mit zusammengebissenen Zähnen. Der Weg, auf dem sie sich befanden, war lang und gerade. Vielleicht würde Rotulador sich ja nach dem Galopp entspannen. Julia glaubte das allerdings nicht. Sie hatte einmal ein Pflegepferd ähnlichen Kalibers gehabt und wusste, wie lange es dauerte, bis so starken Tieren die Kraft ausging. Außerdem hatte sich Frankenstolz nie so aufgeregt wie Rotulador!


  Frau Kettner galoppierte Nancy an und beschleunigte rasch zum Mittelgalopp. Die Schimmelstute löste sich langsam und stand jetzt sicher am Zügel. Rotulador dagegen pullte. Kathi klammerte sich mit aller Kraft an die Zügel. Trotz der Reithandschuhe taten ihre Finger höllisch weh. Sie war mehr als erleichtert, als Frau Kettner an einer Wegkreuzung durchparierte.


  »Wo geht’s denn hier hin?«, wollte die Reitlehrerin wissen.


  »Wenn Sie geradeaus reiten, kommen ein paar Biegungen und nach etwa zwei Kilometern eine Bundesstraße. Aber ich denke, wir nehmen den nächsten Weg rechts und reiten nach Hause. Oder Kathi?«


  Kathi konnte nur noch nicken.


  In diesem Moment geschah es. Im Gebüsch hinter den Reitern knackte und knurrte es, jemand rief etwas und aus der Einmündung in einen Wanderweg sprangen zwei kleine Hunde hervor. Julia sah die herantobenden Tiere nur aus dem Augenwinkel. Danny reagierte gar nicht auf sie, aber Nancy und Rotulador schienen den Dackel und den Terriermischling für ein Wolfsrudel zu halten. Rotulador stieg steil auf die Hinterhand, wobei Kathi die Zügel verlor, und Nancy startete sofort durch. Der Wallach machte noch zwei bis drei Bocksprünge, dann setzte er ihr nach. Natürlich bekam Frau Kettner ihre Stute schnell wieder in den Griff. Rotulador jedoch stürmte haltlos weiter.


  Julias Gedanken rasten. Hinterherreiten? Abwarten? Frau Kettner kam schimpfend zu ihr zurückgeritten, aber von Stephanie erhoffte sie sich mehr Hilfe. Wie versprochen hatten Stephanie, Monika und Frau Brieskamp ihre Gruppe verfolgt und im Auge behalten. Jetzt trabten sie auf, während Frau Kettner ihren Zorn auf die Besitzerin der Hunde, ein verdattertes kleines Mädchen, konzentrierte.


  »Rotulador ist weg!«, schrie Julia. »Mit Kathi! Und da hinten verläuft die Bundesstraße!«


  »Ich reite hinterher!«, rief Monika und galoppierte an.


  Stephanie und Frau Brieskamp behielten dagegen einen kühlen Kopf.


  »Den holen wir doch nie ein. Und wenn, dann fühlt er sich womöglich noch angespornt. Gibt es keine Abkürzung?« Frau Brieskamp hinderte Smutje mit leichtem Zupfen am Zügel daran, Walzertraum nachzusetzen.


  »Doch. Über den Wanderweg. Der nächste links. Da sind wir in zwei Minuten an der Straße.« Julia kannte den Rauforst wie ihre Westentasche. Sie hatte hier die ersten Geländeerfahrungen auf Pferden von einem heruntergekommenen Ponyhof gemacht und sich dabei nie um den Unterschied zwischen Reit- und Wanderwegen gekümmert.


  »Die Strafe zahl ich gern! Julia, reite vor!« Ohne lange zu überlegen, setzte Stephanie Violetta in Galopp. Julia überholte sie und schoss über den Wanderweg. Frau Brieskamp ritt mit Smutje hinterher.


  Der Boden war hier etwas härter als auf den Reitwegen. Die Ponys sanken nicht so tief ein und kamen schneller vorwärts. Ihre Reiterinnen hielten sie sicher am Zügel und passierten die wenigen Spaziergänger in atemberaubendem Tempo, aber mit sicherem Abstand. Stephanie rief jedes Mal »Entschuldigung«, und Frau Brieskamp fügte »Es ist ein Notfall!« hinzu, aber natürlich folgten ihnen trotzdem aufgebrachte Schimpftiraden. Da würde es wieder Beschwerden über die Reiter im Rauforst hageln!


  Tatsächlich erreichte Julia die Bundesstraße in weniger als zwei Minuten. »Nach rechts!«, schrie sie Stephanie zu. »Soll ich weitergaloppieren?«


  »Auf Asphalt? Bist du verrückt? Die Pferde legen sich doch lang! Reite Trab und halte Danny am Zügel!«


  Julia bog rechts auf die Bundesstraße ab. Zum Glück gab es einen Radweg, sodass sie sich nicht in den Verkehr einreihen mussten. Das Autoaufkommen überstieg ihre schlimmsten Erwartungen. Diese Straße war ein Autobahnzubringer. Da war auch Samstagnachmittag viel los.


  »Ist was passiert?«


  Julia erschrak, als Herrn Siemens’ großer Geländewagen hinter ihr auf den Radweg abbog.


  »Ja! Das Pferd geht mit Kathi durch! Sie muss jeden Moment über den Weg da kommen! Versuchen Sie, die Straße zu sperren!« Stephanie hielt nicht an. Immerhin war der Weg in den Rauforst jetzt einzusehen. Bisher war nichts von einem Unfall zu erkennen. Vielleicht hatte Kathi ihr Pferd ja doch noch zum Stehen gebracht.


  »Da kommt sie!« Die Reiterinnen hatten den Weg eben erreicht, als sie Rotulador heranpreschen sahen. Kathi saß noch immer im Sattel, aber sie hatte keinerlei Kontrolle über ihn.


  »Stellt die Pferde quer!« Blitzschnell bauten Julia, Stephanie und Frau Brieskamp eine Barriere aus Pferdeleibern auf. Von der Straße her hörten sie Hupen und aus dem Augenwinkel sahen sie die Lichter von Warnblinkanlagen. Herr Siemens bemühte sich, den Verkehr zu stoppen.


  Rotulador schoss auf Danny zu, und einen entsetzlichen Augenblick lang fürchtete Julia, er könnte zum Sprung über das Pony ansetzen. Aber dann entschloss er sich doch, abzubremsen. Kurz vor Smutjes dickem Hinterteil kam der große Fuchs zum Stehen. Kathi rutschte schluchzend von seinem Rücken. In dem Moment kamen Monika und Walzertraum um die Kurve. Von Frau Kettner war weit und breit nichts zu sehen.


  »Wir haben’s geschafft, Herr Siemens! Sie können den Stau auflösen.« Stephanie ritt zurück zur Straße und kam kurz darauf mit Kathis Vater zurück. Herr Siemens fuhr seinen Geländewagen einfach auf den Reitweg.


  »Was soll ich dazu sagen...«, murmelte er verlegen, als er die zitternde Kathi sah.


  »Gar nichts, Herr Siemens. Am besten gar nichts. Seien Sie einfach froh, dass Kathi noch mal davongekommen ist. Und wenn Sie dann mal Zeit haben und ich wieder ruhiger bin, dann halte ich Ihnen einen Vortrag über gut gerittene und schlecht gerittene Pferde! Hier nur kurz ein Beispiel: Dies da ist ein schlecht gerittenes und Ihre Pretty zu Hause, die ist ein gut gerittenes. Und sie ist mehr wert als all diese Kettner-Pferde zusammen. Auch wenn sie vielleicht nie in die Olympiaauswahlmannschaft kommt!« Stephanie hielt sich mühsam unter Kontrolle.


  »Kathi, ich wusste doch nicht...« Herr Siemens versuchte ungeschickt, seine Tochter in den Arm zu nehmen, aber Kathi wehrte ihn ab. Sie stand noch zu sehr unter Schock, um überhaupt etwas wahrzunehmen. Julia gab Dannys Zügel an Stephanie und nahm ihr Rotulador ab.


  »Ich geh da nicht mehr drauf!«, wimmerte Kathi.


  »Brauchst du auch nicht. Komm, du kannst auf Danny.« Julia versuchte, ihre Freundin zu trösten.


  Kathi schüttelte den Kopf. »Ich will lieber laufen.«


  »Da sehen Sie, was Sie angerichtet haben«, sagte Frau Brieskamp streng zu Herrn Siemens. »Sie wollten einen Dressurstar, und jetzt haben Sie ein Mädchen, das sich nicht mal mehr auf Danny Heiden traut!«


  Danny Heiden. Es klang lustig, wie Frau Brieskamp das Pony mit Stephanies Hausnamen nannte. Selbst Kathi lächelte unter Tränen.


  »Nun lassen Sie ihn mal in Ruhe, es tut ihm ja schon Leid«, begütigte Stephanie. »Am besten nehmen Sie Kathi jetzt gleich mit nach Hause, Herr Siemens, und morgen machen wir einen schönen, ruhigen Ausritt mit Danny und Pretty. Und wir anderen heben uns noch ein bisschen Wut für Frau Kettner auf. Herr Siemens konnte schließlich nicht voraussehen, wie schwierig Rotulador werden kann. Aber sie hätte es wissen müssen!«


  »Ich will lieber bei euch bleiben«, meinte Kathi. »Und es muss ja auch jemand Filzi führen.«


  »Ist mir doch egal, wer den Gaul...« Herr Siemens konnte schon wieder poltern.


  »Der >Gaul< ist genauso wenig schuld wie Kathi. Glauben Sie, dem macht es Spaß, nur in der Box zu stehen und mit Schlaufzügeln durch die Halle geritten zu werden? Er könnte genauso lieb sein wie Pretty!«, meinte Stephanie.


  »Und wie Walzertraum«, fügte Monika hinzu. Auch ihr Pferd war schwierig gewesen, bevor sie angefangen hatte, mit ihm zu arbeiten.


  »Dann sollten wir vielleicht doch...«


  »Oh, nein, Herr Siemens!« Die Mädchen, Frau Brieskamp und Stephanie stöhnten fast im Chor. »Behalten Sie mal schön Ihre Pretty!«


  Monika begleitete Kathi zu Fuß und führte Walzertraum neben Rotulador her. Wortreich schilderte sie ihre Verfolgungsjagd und Julia fügte stark übertriebene Geschichten über auseinander stiebende Fußgänger und beinahe überrannte Hunde hinzu.


  »Wir sollten vielleicht bei der Stadt anrufen und die Sache erklären«, meinte Frau Brieskamp. »Sonst sperren sie uns womöglich den Rauforst. Der Galopp über den Wanderweg war schließlich wirklich ein dicker Hund. Ach, schauen Sie mal, da ist Frau Kettner!«


  Frau Kettner ritt ihnen mit Nancy in ruhigem Trab entgegen. Offensichtlich hatte die Reitlehrerin einige Zeit gewartet, ehe sie sich auf die Suche nach ihrer verschwundenen Schülerin begab.


  »Da sind Sie ja endlich. So ein Unsinn, dem durchgehenden Pferd nachzuhetzen! Da konnte Kathi es ja nicht in angemessenem Tempo unter Kontrolle kriegen. Na, was ist nun, Kathi? Steig mal wieder auf, aber schleunigst. Hat ja wohl lange genug gedauert, bis du ihn wieder eingefangen hattest!«


  Kathi funkelte sie an. »Ich steige da nie wieder auf!«


  »So? Na, das wirst du aber müssen. Dein Vater hat das Pferd schließlich so gut wie gekauft. Auch wenn du zugegebenermaßen noch reichlich ungeschickt damit bist!«


  »Mein Vater überlegt sich das anders. Und wenn nicht, dann gebe ich das Reiten auf. Gibt ja auch noch andere Sportarten. An sich macht mir Reiten Spaß, Frau Kettner, aber so nicht.« Kathi reichte ihr Rotuladors Zügel. »Hier, bitte. Und vielen Dank, dass ich ihn reiten durfte. Kann ich mit auf Danny, Julia?«


  Rotulador tänzelte neben Nancy. Er war vorher noch nie als Handpferd gegangen. Frau Kettner stieg ab, um ihn zu beruhigen.


  Julia hielt ihrer Freundin die Hand hin und Kathi krabbelte hinter ihren Sattel auf Dannys Rücken. »Fertig, Kathi? Dann reiten wir jetzt nach Hause!«


  »Moment mal!« Frau Kettner kam erst wieder zu sich, als die anderen Reiter sich abwandten. »Sie können mich doch hier nicht mit den beiden Pferden stehen lassen.«


  »Versuchen Sie’s doch mal mit Handpferdereiten«, sagte Frau Brieskamp herzlos. »Damit machte man im Wilden Westen beste Erfahrungen!«


  »Gehen Sie einfach zu Fuß bis zum Waldanfang«, riet Stephanie. »Das sind höchstens drei Kilometer. Von da aus kann Sie jemand mit dem Hänger abholen. Ich sage im Reitstall Bescheid.«


  Sie ließen ihre Pferde antraben, bis Frau Kettner außer Sicht war. Dann erinnerten sie sich an Kathis unsicheren Sitz und parierten zum Schritt durch.


  »Geht’s, Kathi?«


  Während des Trabs hatte Kathi die Arme um Julia geschlungen, aber jetzt entspannte sie sich. »Mir geht’s so gut wie schon lange nicht mehr!«
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  Die Geschichte von Kathis gefährlichem Ritt machte schnell die Runde im Reiterverein. Plötzlich fanden sich immer mehr Reiter, die nicht ganz zufrieden mit Frau Kettners Ausbildungsstil waren. Der kleine Robin hatte Karin Liebig beim ersten Versuch, ihn zu reiten, heruntergebuckelt. Unter Frau Kettner wagte er solche Seitensprünge nicht, sondern ging erstaunlich brav, aber als seine Besitzerin Zügel und Schenkelschluss lockerte, nutzte er seine Chance. Karin war seitdem nicht mehr so gut auf die Reitlehrerin zu sprechen.


  Das nächste Mädchen, das Julia und Kathi schluchzend in einer Pferdebox fanden, war Petra. Sie hatte Finessa in einer Springstunde geritten und versucht, sie nach Thomas Schöpfs Manier mit fester Hand vor die Sprünge zu führen. Natürlich hatte die unerfahrene Petra nicht rechtzeitig wieder losgelassen. Finessa hatte keine Chance, den Sprung zu taxieren, und landete mitten in einem Gewirr von Stangen und Hindernisständern. Hinterher lahmte sie.


  »Es ist nichts Schlimmes, nur eine Sehnenzerrung. Aber meine Tante sagt, ich soll sie nicht mehr reiten«, jammerte Petra. »Ein bisschen Turnierreiten wäre ja ganz schön, und sie macht auch gern mit bei der Jugendförderung, aber zu viel ist zu viel.«


  »Bestimmt überlegt sie sich das noch anders«, tröstete Kathi. »Wenn Herr Holthoff erst wieder da ist...«


  »Ich glaub nicht, dass sie sich’s überlegt. Und Frau Kettner hat mich auch im Stich gelassen. Zuerst meinte sie, ich könnte Rotulador reiten, aber jetzt interessieren sich Beckas Eltern für ihn, und da hab ich natürlich schlechte Karten! Frau Kettner hat mir ziemlich deutlich auseinander gesetzt, ohne Geld für gute Pferde könnte man eben keine Karriere im Reitsport machen.«


  »Na, für die Erkenntnis brauchtest du wirklich nicht wochenlang Zeitungen austragen«, bemerkte Kathi. »Das hätte ich dir gleich sagen können.«


  »Aber Rotulador für die kleine Becka? Das soll doch wohl nicht wahr sein!« Julia war entsetzt.


  »Wahrscheinlich läuft’s mehr darauf hinaus, dass Wolfgang Filzi kriegt und Becka Feuerball. Frau Kettner hat ihn neulich frei springen lassen und Wolfgang war hin und weg von Filzis Potenzial. Mit dem könnte er M springen, meint er. Für Feuerball ist bei L ja Schluss.«


  »Der arme Filzi! Wolfgang hat er nun wirklich nicht verdient. Aber warte ab. Du findest bestimmt wieder ein Pflegepferd. Frag doch mal Frau Medanz wegen Kassandra. Die müsste inzwischen auch ganz gut gehen.« Julia ging im Geiste alle Pferde durch, die für Petra infrage kamen.


  »Von wegen. Durchgehen tut sie. Frau Medanz kriegt sie nicht mehr geregelt, seit sie nur noch in der Halle geritten wird. Die ganze Kochlöffelabteilung ist inzwischen knatschig. Frau Köppke findet keine neue Reitbeteiligung für Picasso, Frau Fest regt sich auf, weil ihre Schneeflocke nur noch mit dem Kopf schlägt, na ja, und meine Tante ist sowieso sauer.«


  »Ich soll ihn mit Schlaufzügeln reiten!« Völlig verwirrt stürzte Janina über die Stallgasse. »Frau Kettner meint, Rikki müsste ein bisschen in Form geritten werden, und ich soll die Schlaufen aus der Sattelkammer holen.«


  »Aber Rikki kommt doch immer gut an den Zügel.« Alarmiert verließen Kathi und Julia Finessas Box. Sie kamen gerade zurecht, um zuzusehen, wie Frau Kettner Ricardo die Hilfszügel anlegte.


  Sag jetzt Nein, Janina!, flehte Julia im Stillen, aber Janina stand nur mit unglücklichem Gesichtsausdruck neben ihrem Pony. Auf Frau Kettners Anweisung schwang sie sich in den Sattel und nahm die Zügel auf.


  »Die Schlaufen auch aufnehmen. Und richtig annehmen, Jenny!«


  Janina fasste vorsichtig in die Zügel. Rikki folgte dem Druck gehorsam in eine dressurmäßig schöne Haltung. »Fester die Zügel. Er braucht langsam mehr Aufrichtung!« Rikki winkelte den Kopf stärker an und nahm den Hals höher. Er trug sich jetzt wirklich etwas stolzer, aber seine Nase war hinter der Senkrechten, eine Haltung, die wirkliche Versammlung verhindert. Rikkis Tritte wurden denn auch kürzer und staksiger statt erhabener und schwingender.


  »Und treiben. Zügel stärker annehmen. Treiben! Mein Himmel, Jenny, du hast wohl wieder mal deinen verschlafenen Tag! Becka, Pferdetausch!« Frau Kettner wirkte gereizt. Becka ritt in die Mitte, aber Janina tat, als hätte sie die Reitlehrerin nicht gehört. Statt die Zügel weiter anzunehmen, lockerte sie den Druck.


  »Jenny, nicht träumen! Pferdetausch!«


  Janina ritt langsam in die Mitte.


  »Ich tausche nicht mit Becka«, sagte sie leise. »Meine Mutter meint... Stephanie meint... Ich meine!« Janina setzte noch einmal an und wurde lauter. »Rikki ist mein Pony, und nur ich bestimme, wer ihn reitet!«


  »Oh, oh, Jenny! Proben wir den Aufstand? Wenn du mal genauso schwungvoll reitest, wie du widersprichst, kannst du mit dem Pony richtig was werden. Ansonsten musst du zum Zirkus gehen! Und nun hör auf mit dem Unsinn!«


  Janina stieg ab. Julia und Kathi hielten den Atem an. Würde sie doch noch nachgeben? Aber das Mädchen schnallte nur ganz ruhig die Schlaufzügel ab und reichte sie der Reitlehrerin.


  »Ich reite mein Pony, wie ich das will. Im Zirkus oder auf dem Turnier. Und wir brauchen auch nichts mehr zu werden. Rikki ist schon das tollste Pony der Welt. Und ich bin Janina. Nicht Jenny. Ja-ni-na!« Knallrot im Gesicht, aber mit hocherhobenem Kopf zog Janina ab. Rikki folgte ihr mit interessiertem Ausdruck. Reitstunde schon zu Ende? Dann gab es jetzt doch sicher eine Möhre!


  Kathi und Julia sahen sich sprachlos an.
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  »Die Kettner geht!« Es war Petra, die den Freizeitreitern diese weltbewegende Nachricht übermittelte. Sie radelte dazu extra in Kathis Stall. Bei Pretty und Danny saßen Julia, Kathi und Monika und berieten ihre jeweiligen Chancen beim ersten größeren Turnier des Jahres. Es wurde in vier Wochen in einer Nachbarstadt ausgerichtet und Kathi und Monika würden selbstverständlich daran teilnehmen.


  »Sie gibt auf? Wieso das denn?«, fragte Kathi. »Herr Holthoff kommt doch erst nächsten Monat zurück!«


  »Ja. Aber sie hat ein fantastisches Angebot von dem Reiterverein in Herne.« Außer Atem ließ sich Petra ins Stroh fallen. »Die sind ganz scharf darauf, sie noch vor der Turniersaison zu kriegen. Na ja, und bei uns ist sie ja schon länger nicht mehr glücklich.«


  »Aber kann sie das denn so einfach?«, wollte Monika wissen. »Hat sie keinen Vertrag mit dem Vorstand?«


  »Offenbar nicht. Für die paar Wochen hielt man das vielleicht nicht für nötig. Oder der Vorstand ist genauso froh, sie los zu sein, wie umgekehrt.«


  »Das kann ich mir nicht vorstellen. Mit der Kettner fahren die immer noch besser als ganz ohne Reitlehrer. Kommt, radeln wir zum Stall und gucken, wie die Stimmung ist.« Monikas Interesse am Klatsch war geweckt. Die Mädchen holten ihre Räder.


  Im Reitstall war von den bevorstehenden Veränderungen nicht viel zu merken. In der Halle longierte Karin Liebig ihren Robin, der genauso missmutig blickte wie sonst. Im Stall war nur Miriam. Das blonde Mädchen packte seine Sachen zusammen.


  »Ist es wahr, ihr zieht mit den Pferden um?«, fragte Kathi. »Ich dachte, wir starten wenigstens für den gleichen Verein, wenn du mich in dieser Saison schon haushoch schlägst!«


  Miriam lächelte. »Wer weiß... Aber meine Chancen stehen wirklich nicht schlecht. Ich darf Nancy behalten, wisst ihr das schon?«


  Für Miriam war das offensichtlich wichtiger als jeder Umzug.


  »Wir haben jedenfalls so was läuten hören. Venns kaufen Rotulador?«


  Miriam nickte. »Wolfgang wird ihn reiten. Der kommt bestimmt besser mit ihm zurecht als du, Kathi. Aber natürlich braucht er noch ganz schön viel Unterricht. Gut für meine Mutter!«


  »Also bleibt ihr doch hier?«, wollte Julia wissen.


  »Nein. Aber Venns und ihre Pferde kommen mit nach Herne. Das ist ein richtiger Turnierstall. Mutti meint, da wären Wolfgang und Becka besser aufgehoben als hier.«


  »Wir weinen ihnen jedenfalls keine Träne nach!« Monika grinste. »Wann fahrt ihr?«


  »Heute noch. Mit den Pferden jedenfalls. Den Unterricht macht Mutti noch bis Montag. Wir sehen uns auf dem Turnier!« Miriam zog mit einem Arm voll Decken und Bandagen in Richtung Auto ab.


  »Das geht ja schnell«, meinte Julia. »Kommt, erzählen wir’s Stephanie. Die wird sich freuen, wenn sie ab Montag nicht mehr im Regen reiten muss!«


  Doch mit der Stimmung der Mädchen schien sich auch das Wetter zu bessern. Als die vier zu Stephanies Häuschen radelten, brach sogar die Sonne durch.


  »Ich weiß es schon!« Stephanies Reaktion auf die Neuigkeit war etwas enttäuschend. »Und zwar vom Vereinsvorstand persönlich. Heute Abend haben die eine außerplanmäßige Mitgliederversammlung einberufen und Herr Anker hat mich dazu eingeladen. Er hat’s zwar nicht ganz so ausgedrückt, aber er meint wohl, ich sei nicht ganz unschuldig an der Entwicklung. Und nun soll ich wenigstens helfen, die Suppe auszulöffeln!«


  Wie meinte sie das wohl? Stephanie als neue Reitlehrerin kam doch wohl kaum infrage?


  Erstaunlicherweise war die Stimmung im Saal des Vereinslokals keineswegs so gespannt, wie die Mädchen angenommen hatten. Tatsächlich trafen sie fast nur auf fröhliche Gesichter.


  »Das liegt daran, dass alle Kettner-Fans mit ihr abwandern«, verriet Frau Brieskamp. »Die Venns und die Wetzlers, Sabine Leonhardt und Frauke Schmidt - nur Herr Friedhelm bleibt uns erhalten. Dem ist der Wechsel wohl zu umständlich.« Herr Friedhelm war einer von Walzertraums Vorbesitzern, ein sehr beherzter, aber nicht übermäßig begabter Spring- und Geländereiter.


  »Dann ist ja die Hälfte der Boxen leer, wenn Herr Holthoff wiederkommt«, gab Kathi zu bedenken.


  »Ach was, kein Gedanke!« Frau Fest, die sich in Herrn Holthoffs Abwesenheit um das Stallmanagement kümmerte, mischte sich in die Unterhaltung. »Was meint ihr, wie viele Anfragen ich habe seit eurer Vorstellung zu Ostern? Die Außenboxen hätte ich letzte Woche schon dreimal vermieten können. Alle Leute wollen Spaß mit Pferden und Westernreiten!«


  »Der arme Holthoff«, murmelte Stephanie, aber sie grinste dabei.


  »Wenn ich mal um Ruhe bitten dürfte!« Herr Anker eröffnete die Sitzung. In kurzen Worten führte er aus, was geschehen war und in welcher Notlage der Reitstall sich jetzt befand. »Wir haben vier Unterrichtsstunden am Tag zu bewältigen, mindestens zwei davon mit Reitern auf Schulpferden, größtenteils Kinder. Die können wir nicht auf den nächsten Monat vertrösten. Wenn wir ab Montag keinen Unterricht mehr bieten, wandern die ab. Und da sprechen wir noch gar nicht von den anderen Aufgaben eines Reitlehrers - Beritt, Turniervorbereitung - der Stall ist auch verwaist...«


  »Na, um den Stalldienst hat Frau Kettner sich ohnehin nicht besonders gekümmert!«, warf Frau Fest ein. »Wenn ich nicht morgens und abends da gewesen wäre - ganz abgesehen von den vielen fleißigen Pferdemädchen, die zum Teil schon vor der Schule kamen...«


  Durch die versammelte Gesellschaft ging ein Raunen. Das hatten die meisten nicht gewusst. Herr Anker ging nicht darauf ein. »Der Stall wäre also kein Problem. Irgendwelche Vorstellungen bezüglich der Reitstunden?«


  Frau Medanz meldete sich. »Wir haben überlegt... wir Frauen aus der Dienstagsabteilung jedenfalls... also nicht unbedingt die Turnierreiter... aber damals, bei unserem Reiterpasskursus, da hat Frau Heiden Herrn Holthoff öfter mal geholfen. Vielleicht würde sie einspringen?«


  »O ja, bitte!« Janinas Mutter stimmte begeistert zu.


  »Unmöglich! Eine Westernreiterin!« Herr Friedhelm hatte verschiedene Gründe, Stephanie nicht zu mögen.


  »Würden Sie, Frau Heiden?«, fragte Herr Anker. Er war offensichtlich bereit, nach jedem Strohhalm zu greifen.


  »Ich soll hier ernsthaft den ganzen Stallbetrieb übernehmen?« Stephanie schüttelte den Kopf. »Nein, tut mir Leid, aber das wäre zu viel. Schließlich habe ich neben der Reiterei noch einen Beruf, und ich kann meinen Auftraggebern nicht sagen, sie sollten mich mal einen Monat lang abschreiben! Aber ein paar Stunden könnte ich natürlich geben. Die Dienstagsabteilung zum Beispiel. Und wenn die neuen Pferdeeinsteller tatsächlich Westernreiten wollen oder andere alternative Reitstile, dann kann ich denen auch helfen. Schon um Herrn Holthoff nicht damit allein zu lassen!«


  »Und die Kinderkurse?« Die lagen Herrn Anker am meisten am Herzen.


  »Also für Kinderkurse hab ich nicht die Geduld. Da würde ich Ihnen wahrscheinlich ebenso viele Leute vergraulen wie Frau Kettner.«


  »Aber ich arbeite gerne mit Kindern!«, meldete sich Frau Brieskamp. »Ich meine, ich bin ja nicht die allerbeste Reiterin, aber...« Gespannt erwartete Monikas Mutter die Reaktion des restlichen Vereins.


  »Und dann laufen uns die Kinder alle zu den Westernreitern über!« Herr Fritz, ebenfalls ein Vorstandsmitglied, war alles andere als begeistert.


  »Vielleicht könnten wir da einspringen.« Kathi wäre fast im Boden versunken, als sie plötzlich alle Blicke auf sich spürte, aber sie sprach tapfer weiter. »Wir fortgeschrittenen Reiterinnen - Petra, Monika, Julia -, wir haben doch alle Anfängerstunden bei Herrn Holthoff gehabt. Wir wissen, wie das läuft.«


  »Klingt gar nicht so schlecht«, meinte Herr Anker. »Eine Erwachsene aus der Koch... aus der Dienstagsabteilung und ein fortgeschrittenes Mädchen zusammen. Das müsste gehen!«


  »Und was ist mit den Turnierreitern?«, fragte Kathis Vater. »Nächsten Monat beginnt die Saison. Wenn Kathi jetzt vier Wochen lang keinen Unterricht bekommt...«


  »Frau Heiden?«, erkundigte sich Herr Anker.


  Stephanie verneinte energisch. »Ich kann keinen turniergerechten Unterricht geben. Sie wissen doch, dies ist nicht mein Reitstil. Ich hab zwar als Kind mal Unterricht in einem Stall wie diesem gehabt, aber das ist lange her.«


  »Was ist denn mit dem Reitlehrer, den Herr Holthoff als Vertretung wollte?« Julia erinnerte sich an das Gespräch zwischen ihm und Stephanie.


  »Richtig. Wie hieß der noch...? Michael?« Stephanie dachte nach.


  »Nachnamen hat Herr Holthoff nicht genannt. Aber er sagte, er studiert in Bochum Französisch.« Julia sammelte die Einzelheiten.


  »Das tun wahrscheinlich noch dreihundert andere Michaels. Aber warte mal, sein Vater soll in Essen einen Reitstall haben. Einen ziemlich großen. Vielleicht ist das ein Anhaltspunkt.«


  »Detektivin Jutta Fest meldet sich zum Telefondienst!« Frau Fest lachte und wedelte mit ihrem Handy. »Ich Versuch’s mal vom Auto aus. Hier ist zu viel Krach.«


  Während Frau Fest telefonierte, sprachen die anderen über Frau Kettners Berittpferde. Wie sich herausstellte, waren es gar nicht mehr so viele. Nach der ersten Begeisterung hatten viele Reiter den Beritt wieder gekündigt, andere wechselten den Stall gemeinsam mit Frau Kettner. Stephanie erbot sich, Robin zu übernehmen. »Aber nur unter der Bedingung, dass er wieder in den Laufstall kommt.«


  Karin Liebig nickte. »Wenn Sie ihn nur wieder hinkriegen. An der Longe läuft er wie ein Alter, aber gestern hat er mich gebissen!«


  »Bei der Longenverschnallung hätte ich Sie schon längst gebissen«, brummte Stephanie.


  »Michael Brüggemann kommt!«, rief Frau Fest in den Saal. »Ich hab ihn gleich erreicht, nachdem ich seinen Vater ausfindig gemacht hatte. Aber er kann nicht den ganzen Betrieb übernehmen, dazu steckt er zu tief in Prüfungen und hat auch noch einen anderen Job. Die Turniergruppen macht er nur, wenn er sein Pferd mitbringen darf. Aber das ist ja kein Problem!«


  



  Michael Brüggemanns Pferd entpuppte sich als schneeweißer Lipizzanerhengst. Favory bezog eine der Außenboxen und flirtete hingebungsvoll mit seiner Nachbarin Finessa. Deren Reiterin Petra konzentrierte ihre Bewunderung auf Michael Brüggemann.


  »Sieht er nicht ein bisschen aus wie Dino von >The Best<?« Das war Petras Lieblingssänger.


  »Nein, zum Glück nicht«, bemerkte Kathi.


  Tatsächlich hatte Michael mit Petras Schwarm nur die Haarfarbe gemeinsam. Er war strohblond, wobei seine Locken in alle Richtungen abstanden, mindestens 1,80 groß und immer guter Laune. Vergnügt beobachtete er eine Anfängerstunde mit Julia und Frau Brieskamp. Die Mädchen und die Dienstagsabteilung unterrichteten jetzt seit zwei Tagen zur allgemeinen Zufriedenheit. Während Monika Herrn Holthoff imitierte und ihre kichernden Schülerinnen mit Sprüchen wie »Ich fress gleich meine Mütze!« antrieb, bemühte sich Kathi um Pädagogik. In sorgfältig aufgebauten Unterrichtsstunden versuchte sie, Bewegungsabläufe bei Mensch und Pferd verständlich zu machen. Sie bombardierte ihre Schülerinnen mit Fragen wie »Wo ist jetzt seine rechte Hinterhand?« und versank in Verzweiflung, wenn die darauf mit »Unten rechts!« antworteten. Julia dagegen besann sich auf die Grundlagen. Michael amüsierte sich köstlich, als sie ihren Schülern Balance predigte und ihnen Jonglieren als Trockenübung empfahl. »Besser wäre natürlich Seiltanzen. Aber das ist wohl zu viel verlangt. «


  Neuerdings wurde viel gelacht in Herrn Holthoffs Reitstall. Egal ob Frau Fest zur Feier ihrer ersten Stunde bei Stephanie zur Marlboro griff oder ob das selbst gebaute Holzpferd für den Anfängerunterricht gleich unter der ersten Reiterin zusammenbrach - Spaß gab es immer. Auch die Pferde lebten auf. Stephanie ließ sie vormittags in Zweier- oder Vierergruppen zum Toben in die Halle und plötzlich entdeckten die Reiter die Persönlichkeit ihrer Vierbeiner. Picasso war ein Einzelgänger, der sich nur an das Pony Bobby anschloss. Schneeflocke entwickelte eine dicke Freundschaft mit dem Schulpferd Scarlett und der phlegmatische, alte Corsar benahm sich plötzlich wie ein junger Hengst, trieb seine Stuten zusammen und schmuste mit ihnen.


  Robin brauchte nicht mehr an der Longe zu gehen. Stephanie wies seine Besitzerin in die Kunst der Bodenarbeit ein. Die beiden führten das junge Pferd durch Stangen-L und Labyrinth, machten es mit Flatterband und Planen auf dem Boden vertraut und weckten damit wieder sein Interesse an der Zusammenarbeit mit Menschen. Manchmal brachten Stephanie und Julia Coffee und Svaboda mit in die Halle. Das goldfarbene Fohlen gefiel Robin ausnehmend gut. Als Stephanie die beiden gemeinsam frei laufen ließ, mochte er gar nicht mehr aufhören, die Kleine zu kraulen und zu zwicken. »Seine erste Liebe«, sagte Stephanie lächelnd.


  Michael begann den Unterricht der Turnierreiter, indem er ihnen Favory vorritt. Der Hengst tanzte durch Lektionen der Hohen Schule und Michael schien absolut nichts dazu zu tun. Petra himmelte ihn an. Sie war überglücklich, zu seiner Abteilung zu gehören. Nachdem Frau Brieskamp und Stephanie ein gutes Wort für sie eingelegt hatten, durfte sie Finessa wieder reiten.


  »So, dies zum Vergnügen, jetzt wird gearbeitet«, verkündete Michael, während Favory lässig piaffierte. »Mal gucken, ob wir Reitkunst und Schleifengewinn miteinander verbinden können!«


  »Hoffentlich weiß er auch wirklich, was die Richter verlangen«, grummelte Herr Siemens. Michaels Vorstellung hatte ihn zwar beeindruckt, aber unter Turniervorbereitung stellte er sich doch etwas anderes vor.


  »Keine Angst, bis vor fünf Jahren war Michael noch groß im Turniergeschehen«, beruhigte ihn Stephanie. »Sein Vater hätte ihn gern bei Meisterschaften gesehen. Aber er hatte dann keine Lust mehr.«


  »Weil er sein Pferd nicht färben wollte«, verriet Janina. »Das hat er uns erzählt. Er hatte einen weiß gestiefelten Warmblüter, der ganz toll ging. Aber er kriegte nie eine Schleife, weil die Bewegungen von dem so unruhig aussahen. Sein Vater meinte deshalb, er sollte ihm die Beine mit Haarfärbemittel behandeln. Aber das war ihm zu blöd.«


  »Recht hatte er!«, meinte Stephanie.


  Michael betrieb den Unterricht nicht minder ernsthaft als Frau Kettner, aber er achtete mehr auf Leichtigkeit und unsichtbare Hilfen. Statt die Abteilung als Ganzes zu unterrichten, forderte er fast nur Einzelaufgaben. Dabei ritt er neben der jeweiligen Reiterin her und korrigierte jede ihrer Bewegungen. Julia auf dem kleinen Ricardo wurde ebenso ernst genommen wie die Turnierhoffnungen Kathi und Monika.


  »Die Größe des Pferdes macht es schließlich nicht«, meinte er leichthin, als Stephanie ihn nach der Stunde darauf ansprach.


  »Dann meinen Sie nicht, dass Pretty für Kathi zu klein ist?«, fragte Herr Siemens. Kathis Vater erholte sich langsam von dem Schock mit Rotulador.


  »Aber nein! Wieso denn? Dann müsste Favory für mich ja erst recht zu klein sein. Ich habe doch viel längere Beine als Kathi.« Michael kraulte Favorys Stirn unter seinem langen Schopf.


  »Tatsächlich. Der Hengst ist winzig. Sieht aber viel größer aus!« Herr Siemens wunderte sich.


  »Das liegt an der stärkeren Aufrichtung. Vielleicht könnten wir da bei Pretty auch noch was machen. Kommst du mal her, Kathi?«


  Kathi ritt noch ein wenig in der Halle herum, um Pretty abzukühlen. Fast erschrocken folgte sie jetzt Michaels Ruf. Hoffentlich nicht wieder ein neues Pferd!


  »Bist du schon mal mit Kandare geritten? Gut genug dafür bist du und dein hübsches Pferd erst recht. Leih dir doch für die nächste Stunde einen Kandarenzaum!«


  Herr Siemens ließ nicht zu, dass Kathi sich die Kandare lieh. Gleich am nächsten Tag brachte er ein prächtiges Kopfstück aus der Stadt mit. Kathi fettete es sorgfältig ein, bevor sie es Pretty anpasste.


  »Pretty mit Kandare! Wie erwachsen sie aussieht!« Stephanie bewunderte die kleine Stute ausgiebig.


  »Ich dagegen komme mir vor wie der letzte Anfänger! Wie macht man es nur, sich nicht in diesen vielen Zügeln zu verheddern?« Kathi kämpfte mit den vier Zügeln der neuen Zäumung. Auch als Stephanie ihr half, den unteren Zügel zwischen Ringfinger und kleinem Finger und den oberen unter dem kleinen Finger zu platzieren, kam sie nicht zurecht.


  »Das ging uns allen so in der ersten Stunde«, tröstete Michael. Er beschäftigte sich ausgiebig mit Kathi und Pretty und gegen Ende der Stunde sah man tatsächlich einen Erfolg. Pretty trug Kopf und Hals stärker aufgerichtet und sah dadurch imponierender und größer aus. Herr Siemens war mehr als zufrieden.


  »Dann reitest du am ersten Mai die Kandaren-L!«, befahl er seiner Tochter.
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  Das Wetter am ersten Maiwochenende war alles andere als frühlingshaft. Es regnete und stürmte und die Reiterinnen zögerten das Verladen ihrer Pferde so lange wie möglich hinaus. Die Prüfungen fanden zwar in der Halle statt, aber ein Regenschutz für alle darauf wartenden Pferde war natürlich nicht vorhanden.


  Janina jammerte, weil frühmorgens niemand mitkommen und sich ihre Jugendreiterprüfung ansehen wollte. Schließlich ließ sich Stephanie erweichen und packte alle Mädchen in ihr Auto.


  »Zum Verladen eurer eigenen Pferde seid ihr rechtzeitig zurück und so ist Kathi wenigstens beschäftigt.«


  Kathi war wieder mal ein Nervenbündel. Die Kandaren-L startete um halb zwölf Uhr mittags und die Zeit wurde ihr lang. Michael war schon auf dem Turnierplatz und alberte mit seinen kleinen Schülerinnen Janina und Christine herum. Für Christine und Frau Fests Picasso war es das allererste Turnier. Das Mädchen hatte die Reitbeteiligung wieder aufgenommen, seit Picasso zu seinem gewohnten, umgänglichen Naturell zurückgefunden hatte, aber es war noch etwas ängstlich. »Also, Kinder, denkt daran, es ist nur ein Spiel. Schön, wenn ihr gewinnt, und falls nicht, dann kriegen eben mal die anderen Mädchen eine Schleife! Dieses Dickerchen auf dem Fuchs zum Beispiel: Das braucht sicher auch Erfolgserlebnisse!«


  Janina und Christine kicherten noch, als sie einritten. Das »Dickerchen« auf dem Fuchs war niemand anderes als Becka Venn auf Feuerball.


  Beide Mädchen machten ihre Sache gut. Janina wurde Zweite und Christine war überglücklich über ihren sechsten Platz. Becka landete irgendwo im Mittelfeld. Für Frau Kett- ner und den Herner Verein war die Prüfung aber trotzdem ein Erfolg. Die Siegerin sowie die Dritt- und Viertplatzierte kamen aus ihrem Turnierstall.


  Kathi wurde nun nervös und drängte zum Aufbruch. Stephanie fuhr sie zurück, aber Julia und Monika blieben, um Petra in der Trensen-L zu sehen. Monika brauchte erst am Nachmittag im A-Springen zu starten.


  Nichtsdestotrotz war sie unruhig und nach dem dritten Dressurstarter wurde es ihr zu langweilig. Sie schlenderte zur zweiten Halle hinüber, wo ein E-Springen lief.


  »Du glaubst nicht, wer da gleich startet!«, verkündete sie Julia aufgeregt, als sie nach einem kurzen Blick auf die Starterliste zurückkam. »Becka auf Feuerball.«


  »Im Springen? Die reitet doch gerade erst ein Jahr!« Auch Julia wandte ihre Aufmerksamkeit vom Geschehen im Dressurviereck ab.


  »Ach, Feuerball macht das schon. Aber dass die Kettner es erlaubt! Guck mal, da ist Miriam. Ich dachte, die startet in Kathis Klasse.«


  »Sowohl als auch. Erst schlägt sie Petra aus dem Feld. Aber wenigstens sind die anderen nicht berauschend. Viele neue L-Reiter. Mit den erfahreneren muss Kathi sich gleich rumschlagen.« Julia blickte besorgt. Zwar hatte Herr Siemens sich entschlossen, Pretty vorerst zu behalten, aber das konnte sich schnell ändern, wenn Kathi drei- oder viermal ohne Schleife nach Hause kam.


  Petra ritt hervorragend. Sie hatte sowohl von Frau Kettners als auch von Michaels Unterricht profitiert und bestach jetzt durch guten Sitz und leichtere Zügelführung. Leider war Finessa längst nicht so elegant und auffällig wie Miriams edle schneeweiße Nancy. Die Fuchsstute war zwar hochblütig, aber eher durchschnittlich im Bau und weniger ausdrucksvoll in den Bewegungen. Miriam verwies sie locker auf den zweiten Platz.


  »Das war ein Sieg der Schönheit«, tröstete Michael. »Geritten ist sie auch nicht besser als du!«


  Petra nickte. Sie war sehr zufrieden mit ihrer silbernen Schleife. Bisher war sie in der L-Dressur nie so hoch platziert gewesen.


  »Sehen wir zu, wie sich Kathi schlägt.«


  »Erst will ich Becka Venn sehen!« Monika sah etwas nervös auf die Uhr, aber sie hatte noch reichlich Zeit. Gemeinsam mit Julia schlenderte sie hinüber zu den Springreitern. Becka war die übernächste Starterin.


  »Das ist ja schrecklich!«, war Julias Kommentar auf Feuerballs erste Sprünge. Beckas Reitstil war ihre mangelnde Erfahrung deutlich anzumerken. Das kleine Mädchen ritt den kräftigen Fuchs mit Sporen an sehr unruhigen Unterschenkeln. Über den Sprüngen fiel es ihm in den Rücken und zog ihn im Maul. Feuerball war jedoch Kummer gewöhnt. Er nahm keine Notiz von Beckas unklarer Einwirkung, sondern versuchte nur, das Ganze möglichst rasch hinter sich zu bringen. Das gelang dem alten Springpferd mühelos. Feuerball nahm die Hindernisse routiniert und sauber in einem rasanten Tempo.


  »Null Fehler und eine neue Bestzeit für Rebecka Venn auf Feuerball!«, verkündete die Sprecherin. Die Zuschauer klatschten.


  »Wieso klatschen die für so was?«, erregte sich Julia. »Das war doch ein einziger Krampf!«


  »Aber schnell«, bemerkte Monika. »Und darauf kommt’s an. Ich verstehe langsam, was Stephanie meint. Je mehr du dich auf wirklich schönes Reiten konzentrierst, desto weniger Spaß hast du am Turniergeschehen. Guck mal, Becka hat gewonnen!«


  Becka war die vorletzte Starterin gewesen und der letzte Reiter gab eben nach zwei Verweigerungen auf. Die Mädchen beobachteten, wie Becka strahlend ihre goldene Schleife in Empfang nahm.


  »Wer fährt mich jetzt wohl nach Hause?«, fragte Monika. »Oder ich bleibe gleich hier und bitte meine Mutter, Walzer allein zu verladen? Dann könnte ich Kathis Dressur sehen.«


  »Ruf doch eben zu Hause an«, schlug Julia vor.


  Das Telefon war in der Reiterklause, einem netten Lokal mit Blick in eine der Reithallen. Julia wärmte sich auf, während Monika telefonierte. In der Reithalle war sie gründlich durchgefroren. Frühling nannte sich das!


  Monika sah erschrocken aus, als sie zurückkehrte. »Walzertraum kommt nicht. Smutje hatte heute Morgen eine Kolik, und meine Mutter will ihn nicht aufregen, indem sie Walzer wegbringt.« Smutje pflegte im Auslauf hin und her zu traben und zu wiehern, wenn Walzertraum ohne ihn unterwegs war.


  »Oh nein, ist es schlimm?«, fragte Julia. »Koliken können gefährlich werden.«


  »Nein, zum Glück nicht. Der Tierarzt meint, es sei Wetterfühligkeit, das ginge zurzeit vielen Pferden so. Er hat ihm zwei Spritzen gegeben und jetzt frisst er schon wieder und ist guter Dinge. Aber Mami will natürlich bei ihm bleiben und Hüfchen halten und zusätzliche Aufregung wegen Walzer muss auch nicht sein.« Monika wirkte noch ein bisschen zittrig, aber sie erholte sich langsam von dem Schreck.


  »Bist du nicht enttäuscht wegen der Prüfung?«


  »Ach, was. Nächste Woche ist wieder ein Turnier. Und danach die Woche auch. Meine Mutter hat mir versprochen, mich auch zu weiter entfernten Prüfungen zu fahren, wenn ich heute auf Walzer verzichte.« Monika nahm es gelassen.


  Julia seufzte. Sie beneidete die konventionellen Reiterinnen oft um die vielen Turniere in unmittelbarer Nähe ihres Wohnorts. Wenn sie selbst mit Danny an einer Westernprüfung teilnehmen wollte, musste sie mindestens fünfzig Kilometer weit gefahren werden. Zu solchen Aktionen erklärte sich Stephanie höchstens ein- oder zweimal im Sommer bereit.


  »Müssen wir schon zu Kathis Prüfung oder kann ich noch einen Kakao trinken? Mir ist ein bisschen schlecht.« Monika suchte einen Tisch mit Blick in die Reithalle und die Mädchen bestellten Getränke.


  »Schau mal, da ist Kathi!« Julia spähte in die Halle.


  Die Reithalle diente zurzeit als Abreiteplatz für die Dressurprüfungen und die Teilnehmerinnen der Kandaren-L ritten darin ihre Pferde warm. Später würden hier die A- und L-Springen ausgetragen werden.


  Kathi hatte neuerdings ein dunkelgrünes Reitjacket und Prettys lange Mähne war zum Gittermuster geflochten und mit dunkelgrünem Band versehen. Beide sahen prächtig aus. Nur das Winterfell störte ein wenig. Pretty glänzte nicht so wie die anderen Pferde, aber ihr Fell wirkte samtig und weich. Die kleine Stute bewegte sich sehr harmonisch. Kathi hatte keine Probleme mehr mit der Kandare.


  Frau Kettner stand in der Mitte der Halle und gab Miriam letzte Anweisungen. Das blonde Mädchen ritt hervorragend, wirkte aber schon etwas erschöpft und vor allem entnervt. Kein Wunder, Miriam war nach der Trensen-L kaum vom Pferd gekommen.


  In der Kandaren-L waren zehn Starter und alle waren gut in Form. Auf den ersten Blick erkannte Julia kaum Unterschiede zwischen den Reiterinnen, aber dann merkte sie doch, dass einige Pferde weniger harmonisch mit ihren Menschen zusammenarbeiteten als andere. Ein kräftiger schwarzer Wallach wehrte sich sogar gegen den Kandarenzügel und machte ein paar unwillige Galoppsprünge.


  »Es geht los, wollen wir?« Julia blies zum Aufbruch. Kathi war die sechste Starterin in dieser einzeln gerittenen Prüfung, aber die Mädchen wollten auch die anderen sehen. Am Eingang zu Halle 2 trafen sie Michael.


  »Nanu, keine letzten Anweisungen vor dem Start?«, fragte Julia.


  Michael zuckte die Schultern. »Was Kathi jetzt noch nicht kann, werde ich ihr in fünf Minuten auch nicht mehr beibringen. Ich habe ihr gesagt, sie soll sich ganz auf Pretty konzentrieren, und darauf, wie viel Spaß es macht, sie zu reiten.«


  Den ersten beiden Reiterinnen machte ihr Sport offenbar wenig Spaß. Der Rappwallach verzichtete zwar auf Seitensprünge, ging aber angespannt und unwillig. Seine Volten waren eckig und in den versammelten Tempi wirkte er nicht konzentriert, sondern geknebelt. Die Fuchsstute an zweiter Stelle arbeitete korrekt, aber gelangweilt und ziemlich ausdruckslos. An dritter Stelle kamen Miriam und Nancy.


  »Lass sie nicht vom Zügel weg!«, zischte Frau Kettner ihrer Tochter zu, als sie einritt. Miriam nickte genervt. So wirkte sie auch noch beim Grüßen.


  »Es sieht gut aus, aber nicht mehr so frisch wie vorhin«, fasste Michael seine Eindrücke zusammen.


  Dafür schien das nächste Mädchen eine starke Konkurrenz. Sein prächtiger Rapphengst schien aufmerksam und ausdrucksvoll. Die Reiterin hatte aber noch Probleme mit der Kandare. Sie nahm den unteren Zügel oft zu stark an und der Hengst protestierte mit ärgerlichem Kopfschlagen. Als er bei der Hinterhandwendung ausbrach, war der Sieg für die beiden in weite Ferne gerückt.


  Auch die folgende Reiterin auf einem kräftigen Apfelschimmel war sicher keine Anwärterin auf die ersten Plätze. Das Pferd war von Herzen faul, und sie musste etwas zu viel arbeiten, um es korrekt durch die Prüfung zu führen. Dafür hatte sie Monikas Sympathie. Die hatte sich auch jahrelang mit dem phlegmatischen Smutje herumgequält, bevor sie Walzertraum bekommen hatte.


  Als Nächstes war Kathi an der Reihe. Sie lächelte ihren Freunden zu, als sie einritt.


  »Zeig ihnen, dass Reiten Spaß macht!«, rief Michael.


  Kathi strahlte die Richter an. Auch Pretty war ausgeglichen und guter Stimmung. Mit gespitzten Ohren tanzte sie durch die Prüfung. Prettys Volten waren rund, wie mit dem Zirkel gezogen, und sie schwebte durch die Trabverstärkung. Bei der Hinterhandwendung ging sie zwar einen winzigen Schritt zu viel seitwärts, und der versammelte Galopp fiel ein bisschen zu schwungvoll aus, aber davon abgesehen stimmte alles. Die Zuschauer klatschten, als Kathi hinausritt. Kathi umarmte ihr zufrieden schnaubendes Pferd.


  »Das wird kaum noch jemand besser machen«, sagte Julia aufgeregt. »Bestimmt hat sie gewonnen.«


  »Sie oder Miriam«, dämpfte Monika. »Wenn du’s ganz objektiv siehst, ging Nancy perfekter.«


  Tatsächlich waren die letzten Starter keine ernste Konkurrenz für Kathi und Miriam. Alle machten Fehler und eine Reiterin verritt sich sogar.


  »Beim Westernreiten wäre sie damit ausgeschieden«, meinte Julia. Bei diesem Turnier gab es nur Punktabzüge. Gespannt warteten Reiter und Zuschauer auf die Wertung. Julia merkte nicht einmal mehr, wie kalt ihr war.


  Natürlich gehörte Kathis Startnummer zu denen, die zur Platzierung aufgerufen wurden. Ungeduldig sahen die Mädchen zu, wie eine der letzten Starterinnen als Sechste platziert wurde und das Mädchen auf dem phlegmatischen Schimmel als Fünfte. Es freute sich riesig und knuddelte den dicken Warmblüter. Als Vierte folgte, allen Unsicherheiten zum Trotz, das Mädchen mit dem Hengst.


  Michael schüttelte unzufrieden den Kopf. »Hengstbonus. Die meinen, weil sie so ein gefährliches Tier um die Kurve kriegt, müsste sie auch platziert werden!«


  Und dann gab es eine Überraschung: Der dritte Platz ging an Miriam Kettner.


  »Wieso das denn?«, wunderte sich Julia. Frau Kettner zeigte ihr Zitronengesicht.


  »Unsere Zweitplatzierte ist Katharina Siemens auf Pretty Girl!«


  Benommen nahm Kathi die silberne Schleife entgegen. Nun blieb nur noch das Mädchen mit der nichts sagenden Fuchsstute.


  Monika stöhnte auf. »Sagt mal, ist das nicht Mona Kampmann? Oh, jetzt verstehe ich alles!«


  »Also, ich nicht. Kannst du mich mal aufklären? Was um Himmels willen war so toll an deren Ritt?« Michael sah Monika fragend an.


  Julia hatte schon verstanden. »An dem Ritt war nichts so Besonderes«, sagte sie kichernd. »Aber der Chefrichter ist Monas Onkel.«


  Die beiden Mädchen lachten über Michaels entsetztes Gesicht.


  »Das ist es, was ich an diesem Sport so liebe...«, seufzte der Reitlehrer und verdrehte die Augen.


  Stephanie, die sich jetzt mit Herrn Siemens zu ihnen gesellte, lachte mit den Mädchen. »Tja, Herr Siemens, statt Kathi ein neues Pferd zu kaufen, sollten Sie Ihrem Bruder lieber ein paar Richterlehrgänge spendieren!«


  »Es ist nicht zu fassen!« Herr Siemens schimpfte noch ein bisschen und verschwand dann in Richtung Bierwagen. Immerhin würden die anderen Turnierväter ihn wortreich bedauern.


  Julia und ihre Freunde schlenderten zu Siemens’ Hänger und sahen nach Kathi und Pretty. Kathi deckte ihre Stute gerade ein und band sie an den Hänger. »Ich denke, hier kann sie etwas stehen bleiben. Es hat ja aufgehört zu regnen. War sie nicht toll?«


  »Das war sie«, bestätigte Julia aus ganzem Herzen. »Nur dieser Richter Kampmann...«


  »Sorgt immer wieder für Aufregung im Bierzelt! Aber andererseits geht man bei ihm ganz locker in die Prüfung. Wenn Mona dabei ist, kann man ohnehin nicht mehr gewinnen. Und keiner macht einem einen Vorwurf daraus! Mir tut bloß Mona Leid. Die ist nämlich eigentlich ganz nett und findet es gar nicht so toll, dass keiner mehr mit ihr spricht.« Kathi gab Pretty eine Möhre und schloss sich dann den anderen an. »Ich brauche jetzt eine Cola. Vielleicht finden wir ja einen Platz im Reiterstübchen und können in Ruhe das Springen ansehen.«


  Das war natürlich illusorisch. Das Reiterstübchen war voller Turnierteilnehmer und Zuschauer. Kathi war froh, überhaupt noch ein Getränk zu erwischen, bevor das Springen startete. Dann suchten sich Stephanie und die Mädchen einen Platz am Halleneingang.


  »Wenn ihr mögt, könnt ihr vom Stallgang aus zuschauen!« Das Angebot kam von Mona Kampmann. Sie hatte ihr Pferd hier stehen und lotste Kathi und ihre Freunde durch die Absperrungen. »Tut mir Leid, Kathi. Du warst eindeutig besser«, sagte sie schüchtern. »Am liebsten würde ich gar nicht mehr starten, wenn Onkel Theo richtet, aber ich brauche ein paar Platzierungen, sonst verkaufen meine Eltern Astoria.«


  Kathi schlug die Augen gen Himmel. »Du hast mein volles Verständnis«, murmelte sie.


  »Still, es geht los! Wolfgang hat zwei Pferde gemeldet, Rotulador und Feuerball«, meldete Monika. »Aber vor ihm sind noch zig andere Starter.«


  A-Springen waren immer gut besucht. Die Mädchen verfolgten etwas gelangweilt, wie die ersten sechzehn Reiter mehr oder weniger glücklich durch den Parcours kamen. Die Hindernisse und vor allem der Parcoursverlauf waren nicht einfach. Auch Wolfgang und Feuerball kamen nicht problemlos durch. Der Wallach legte zwar ein hohes Tempo vor und sprang sehr sicher, aber vor dem letzten Hindernis nahm Wolfgang die Kurve so knapp, dass ihm der Schwung fehlte. Feuerball versuchte sein Bestes, riss jedoch den Steilsprung.


  »Ich würde hier total auf Sicherheit reiten«, meinte Monika. »Wer fehlerlos durchkommt, ist fast schon platziert.« Zur Überraschung der Reiterinnen startete zehn Reiter nach Wolfgang Miriam Kettner. Sie wirkte noch genervter und müder, und Nancy schien inzwischen auch die Nase voll zu haben, aber die beiden schätzten die Schwierigkeiten des Parcours richtig ein. Ohne zu hetzen, aber unter voller Ausnutzung der Trittsicherheit und Biegsamkeit ihrer Stute ritt Miriam ohne Fehler durch und erzielte eine neue Bestzeit. Julia und ihre Freunde klatschten begeistert.


  Mit Rotulador war Wolfgang der vorletzte Starter. Bisher gab es nur vier Reiter ohne Fehler.


  »Wenn er keine Fehler macht, ist er platziert«, überlegte Julia. »Er braucht nur langsam zu reiten.«


  Aber Wolfgang hielt nichts von Strategie. Er ritt, wie er immer ritt: draufgängerisch und viel zu schnell. Rotulador kam schon vor dem zweiten Hindernis ungeschickt an und wäre beinahe hineingeschlittert. Das vierte verweigerte er.


  »Ein neues Pferd, aber die alten Fehler«, sagte eine vertraute Stimme hinter Julia. »Anscheinend hat sich hier nicht viel geändert. Nicht mal das Wetter.«


  »Herr Holthoff!« Die Mädchen wandten sich um.


  Strahlend und braun gebrannt stand der Reitlehrer vor ihnen.


  »Wir dachten, Sie kämen erst morgen«, meinte Stephanie. »Wir hatten sogar schon ein Begrüßungsfest geplant...«


  »Mit Blumen, Blaskapelle und feierlichem Heirats...«


  »Julia!« Stephanie sah sie strafend an. Die anderen kicherten. Nur Herr Holthoff und Mona guckten etwas irritiert. »Ich wollte heute eigentlich noch ausruhen, auspacken und so weiter«, erklärte der Reitlehrer. »Aber als ich vom Flugplatz kam und die Abzweigung zum Reitstall sah - na ja, ich musste doch nach Khan und Ephraim sehen. Janina erzählte mir dann, ihr wärt alle hier. Und da bin ich die paar Kilometer eben auch noch gefahren. Ist das schön, euch wieder zu sehen!« Kathi lachte. »Sie können uns gar nicht so vermisst haben wie wir Sie!«
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  Das Begrüßungsfest für Herrn Holthoff wurde ein voller Erfolg. Die Dienstagsabteilung und die Mädchen wollten unbedingt ihre Schüler vorführen, und Monika brannte darauf, noch einmal ihren sensationellen Ritt am Drahtring zu zeigen. Da Frau Brieskamp Smutje noch nicht belasten wollte, sprangen Julia und Danny bei der Trailnummer ein. Auch die anderen hatten Lust, die Show vom Ostersonntag zu wiederholen. Michael und Favory übernahmen Miriams und Nancys Part in Petras Dressurkür.


  Ephraims Nummer sollte eigentlich ausfallen, aber vor der Show traf Julia Stephanie in seiner Box. Die junge Frau striegelte den großen Fuchs. »Überraschung«, flüsterte sie nur.


  Herr Holthoff begutachtete sachkundig die Vorführung von Kathis kleinen Schülern. Wie immer examinierte das rothaarige Mädchen die Kinder ständig. Sachkundig gaben sie Auskunft, auf welchem Fuß sie gerade trabten, welchen Galopp ihr Pferd ging und wie groß eine Volte sein sollte. Nur Anna, ein verträumtes kleines Ding, fiel aus der Rolle. Kathi nahm sie sich vor, weil ihr Pony Bobby nicht richtig nach innen gestellt war.


  »Wo ist denn überhaupt innen und wo ist außen, Anna?«, fragte Kathi. »Woran erkennst du das?«


  Anna schaute etwas verwirrt. Anscheinend fand sie die Frage ziemlich dumm. »Außen regnet’s«, sagte sie schließlich und wunderte sich über das stürmische Gelächter.


  In Julias und Frau Brieskamps Abteilung ging es weniger wissenschaftlich zu. Ein paar der Kinder hatten Jonglierbälle mitgebracht und die kleine Conny Wieler schaffte das Jonglieren im Schritt auf Corsar. Auch die anderen Kinder ritten freihändig im Schritt und Trab und saßen durchweg besonders gerade und sicher im Sattel.


  »Julia geht doch noch irgendwann zum Zirkus«, amüsierte sich Herr Holthoff.


  Monika und Petra hingegen ahmten Frau Kettners strenge Unterrichtsmethoden nach. Die meisten ihrer Schüler hatten die Steigbügel unter dem Pferdebauch zusammengebunden oder anderweitig fixiert, damit die Beine nicht nach hinten rutschen oder zur Seite abgespreizt werden konnten. Alle bemühten sich verzweifelt, Papierschnipsel zwischen Knie und Sattel festzuhalten, um ihren Knieschluss zu trainieren.


  »Das sind ja Kavalleriemethoden«, wunderte sich Herr Holthoff. »Hart, aber herzlich. Und dabei dachte ich, Monika tendiere mehr zum Westernreitsport.«


  »Was wäre ein guter Western ohne Kavallerie?«, lächelte Stephanie.


  Schließlich hatten alle Mädchen ihre Schüler gezeigt und ihre Shownummern vorgeführt. Herr Holthoff klatschte seinen eifrigen Vertreterinnen und lachte, als ihm Frau Brieskamp von Stephanies Tritt ins Fettnäpfchen bei der letzten Show erzählte. »Sie wusste die ganze Zeit nicht, dass sie von Thomas Schöpf redet, und verstand gar nicht, weshalb Frau Kettner vor Wut schäumte.«


  Herr Anker, der das ganze Festgeschehen für Herrn Holthoff und die anderen Besucher kommentiert hatte, bat nun noch einmal um Ruhe. »Zuallerletzt haben wir noch eine kleine Schaunummer, die ich persönlich mit ein wenig Skepsis betrachte. Ich weiß nicht, ob so etwas ein Dressurpferd nicht verdirbt. Aber Frau Heiden meinte, Herr Holthoff könnte manchmal etwas Heimweh nach Argentinien haben, und bevor er uns dann wieder verlässt, leiht sie ihm lieber einen Westernsattel für Ephraim!«


  Unter Johlen und Klatschen der Mädchen ritt Stephanie Herrn Holthoffs Ephraim in die Halle. Der Wallach trug Smutjes Westernsattel und Zaum, eine bunte Satteldecke und eine Indianerfeder hinter dem Ohr. Als Untermalung des Rittes erklang Countrymusik. Ephraim trottete im Jog, dem ruhigen Trab der Westernpferde, um die Halle, ging am durchhängenden Zügel seitwärts und galoppierte dann langsam an. Stephanie zeigte ein paar einfache Übungen aus ihrer Reitweise und Herrn Holthoffs Dressurpferd machte eifrig mit. Schließlich gelang ihm sogar ein annehmbarer Spin, das schnelle Herumwirbeln auf der Hinterhand.


  Besorgt beobachtete Herr Anker den Reitlehrer, aber Herr Holthoff war weit davon entfernt, sich aufzuregen. Im Gegenteil: Als Stephanie aus vollem Galopp anhielt, stürzte er strahlend in die Halle. »Fantastisch! Das nächste Mal nehme ich Ephraim mit auf den Viehtrieb. Darf ich auch mal?«


  Stephanie übergab ihm lächelnd sein Pferd und sah zu, wie er sich routiniert in den Westernsattel schwang. Offensichtlich hatte er die letzten drei Monate genutzt, sich in die neue Reitweise einzuarbeiten. Er ritt die Westernlektionen sauber nach und schaffte den Spin sogar erheblich besser als Stephanie.


  »Wir hatten ein paar wirklich gute Criollos auf der Ranch«, erklärte er. »Und ich musste doch üben, um Frau Brieskamp demnächst auch noch was beibringen zu können.«


  »Dann sind Sie uns nicht böse, weil wir inzwischen eine ganze Gruppe Westernreiter haben?«, fragte Frau Fest vorsichtig.


  »Böse? Wieso das denn? In einem modernen Reiterverein muss Platz sein für alle Reiter und alle Reitweisen. Selbst wenn sie mit himbeerfarbenen Hüten verbunden sind!« Herr Holthoff grinste und setzte Ephraim in Galopp. Er trieb den Wallach zu flotter Geschwindigkeit an und stoppte dann schwungvoll vor Stephanie. Aber dann nahm er die Zügel auf, setzte sich zurecht und ließ Ephraim an Herrn Anker vorbeipassagieren. Diesmal klatschten alle Beifall, die Turnierreiter und die Freizeitreiter, Herr Anker ebenso wie Frau Brieskamp.


  Julia stieß Kathi an. »Komm, wir klettern noch mal auf die Pferde und reiten eine Ehrenrunde!«


  »Eine Ehrenrunde?«, fragte Petra »Für wen denn? Es war doch kein Turnier und niemand hat gewonnen.«


  »Nur so für uns!«, lächelte Kathi.


  Und dann holten die Mädchen noch einmal ihre Pferde, gruppierten sich hinter Herrn Holthoff und trabten und galoppierten um die Halle. Einfach nur so, weil Reiten eben Spaß macht.
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  Auf den folgenden Seiten werden die Fachausdrücke, die in diesem Buch Vorkommen, erklärt. Damit ihr die Begriffe und Informationen schnell findet, stehen die Seitenzahlen gleich dabei.
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  Pferdehaltung


  


  Wer Pferde artgemäß halten will, muss ihnen Auslauf und Pferdegesellschaft bieten. Am besten ist das bei Offenstallhaltung gegeben, denn dabei bestimmen die Pferde selbst, wann sie im Stall oder draußen stehen wollen. Auch Laufställe, also große Innenställe, in denen sich mehrere Pferde einen Raum teilen, sind pferdefreundlich.


  Wer sein Pferd in einer Einzelbox halten muss, sollte unbedingt für täglichen freien Auslauf auf der Weide oder auf dem Reitplatz sorgen. Junge Pferde, wie Liebigs Robin, gehören überhaupt nicht in die Box.


  Reitweisen


  


  Seit etwa 6000 v. Chr. werden Pferde geritten. In verschiedenen Ländern haben sich dabei unterschiedliche Reitweisen entwickelt, je nachdem ob man das Pferd eher für den Sport, den Krieg oder etwa zum Viehhüten einsetzte.


  Die Reitweise, die Herr Holthoff und Frau Kettner unterrichten, nennen sie meist nur »Dressur und Springen«, denn dieser Stil hat in der deutschen Sprache keinen richtigen Namen. In fast allen anderen Ländern nennt man ihn aber die »Englische Reitweise«. Sie hat ihre Grundlagen in der Klassischen Dressur, der Kavalleriereiterei und der englischen Jagdreiterei.


  Klassische Dressur, eng angelehnt an die Reitmeister der Barockzeit, ist Michaels bevorzugte Reitweise. Er hat sie beim Cadre Noir in Saumur, einer berühmten französischen Reitschule, erlernt. Auch in der Spanischen Hofreitschule in Wien und wenigen anderen Traditionsreitschulen wird diese Reitkunst am Leben erhalten.


  Stephanie, Frau Brieskamp und Julia neigen eher zur Westernreitweise. Sie entstand im Rahmen des Einsatzes des Pferdes beim Viehtrieb und bei der Arbeit mit den Rindern. Gelassenheit, Wendigkeit und Leichtrittigkeit der Pferde sind dabei sehr wichtig und werden im Rahmen der Ausbildung gefördert.


  Im Grunde beruhen alle Reitweisen auf denselben Prinzipien: Das Pferd soll lernen, sich kraftschonend und elegant unter dem Reiter zu bewegen und sein eigenes Gewicht und das des Reiters mit der Hinterhand aufzunehmen. Nur wenn das gegeben ist, kann das Pferd lange und freudig seine Arbeit tun.


  Pferde einreiten


  


  Pferde wachsen und entwickeln sich bis zum Alter von sechs Jahren. Erst dann sind sie ausgewachsen und voll einsatzfähig. Je später man ein junges Pferd unter den Sattel nimmt und zu erster Arbeit heranzieht, desto länger bleibt es gesund. Kavalleriepferde wurden früher mit drei Jahren gekauft und dann noch ein Jahr auf den »Fohlenhof« geschickt, bevor man sie vorsichtig an die Arbeit gewöhnte. Die alten eister der Klassischen Reitweise ritten die Jungpferde erst mit fünf bis sieben Jahren ein.


  Heute nimmt man Pferde mit drei unter den Sattel, mitunter sogar schon früher. Die Argumente dafür sind immer gleich: Die Pferde wirken schon so kräftig, sind übermütig und außerdem seien junge Pferde gefügiger und ließen sich leichter formen. Für die jungen Pferde ist diese Entwicklung verhängnisvoll. Bei den Warmblütern ist die durchschnittliche Lebenserwartung bereits auf sieben Jahre gesunken, die Pferde leiden immer häufiger an Sehnen- und Gelenkerkrankungen, haben Rückenschmerzen und neigen zu Atemwegserkrankungen, weil man sie als Reitpferde in oft stickigen Ställen hält.


  Verantwortungsbewusste Reiter und Pferdehalter beginnen frühestens mit vier Jahren mit dem Reiten. Das bedeutet natürlich nicht, dass die Fohlen bis dahin sich selbst überlassen bleiben. Mithilfe einer sanften, spielerischen Ausbildung kann man sie sinnvoll auf ihre spätere Arbeit als Reitpferd vorbereiten. Die Methode, nach der Stephanie und Julia ihre Fohlen ausbilden, wurde von der amerikanischen Pferdefachfrau Linda Tellington Jones entwickelt. Sie ist besonders pferdefreundlich und erspart Fohlen und Ausbilder Stress und Angst. Auch für schwierige, überängstliche Pferde wie die kleine Svaboda ist sie sehr gut geeignet. Unter anderem umfasst sie die Arbeit an Bodenhindernissen wie dem Labyrinth und dem Stern.
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  Der Roll-back, eine blitzartig ausgeführte Wendung auf der Hinterhand, ermöglicht eine schnelle Richtungsänderung in jeder Gangart.


  Turniere und Turnierklassen


  


  Dressur- und Springturniere werden in verschiedenen Leistungsklassen ausgetragen. Die Einsteigerklasse ist die Klasse E. Darauf folgen A wie »Anfänger« und L wie »leicht«. M - mittelschwer - erreichen dann nur noch wenige Reiter und Pferde, und wer sich in den schweren S-Prüfungen misst, ist auch schon olympiareif.


  Für sehr junge Reitanfänger wie Janina gibt es auf jedem konventionellen Turnier »Jugendreiterprüfungen«. Sie werden in großen Abteilungen geritten und fordern Reitkenntnisse, die etwa der Klasse E entsprechen.


  Im Westernreitsport gibt es keine Springprüfungen, wohl ber Aufgaben, die der Dressur entsprechen, so zum Beispiel die Reining. In diese Prüfung gehört zum Beispiel der Roll-back, eine schnelle Wendung auf der Hinterhand, und der Spin, bei dem das Pferd mehrmals auf der Hinterhand herumwirbelt.
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  Im Gegensatz zum Roll-back dreht sich das Pferd beim Spin mehrmals um die eigene Achse.


  


  Eine weitere wichtige Disziplin im Westernreitsport ist der Trail. Dabei geht es um die Lösung verschiedener Geschicklichkeitsaufgaben wie zum Beispiel Öffnen und Schließen eines Tores vom Pferd aus und Rückwärtsrichten im Stangen-L.


  Hilfen


  


  Beim Reiten macht man sich dem Pferd mittels einer »Zeichensprache« verständlich. Dazu verwendet man Zügelhilfen, Kreuz- und Schenkelhilfen. Zu den Zügelhilfen gehört zum Beispiel die »Parade«, ein leichtes Eindrehen der Hand. Das Pferd wird durch so genannte »halbe Paraden« auf neue Aufgaben vorbereitet und an den Zügel geritten, eine »ganze Parade« hält es an.


  Ein guter Reiter wird aber nie versuchen, ein Pferd nur durch das Ziehen am Zügel anzuhalten. Zusätzlich muss eine Kreuzhilfe kommen. Nur wenn dieses Zusammenspiel der Hilfen klappt, ist die Verständigung mit dem Pferd einfach, und »Meinungsverschiedenheiten« kommen selten vor.


  Die Hilfengebung variiert oft mit der Reitweise. Wenn Julia Ricardo oder Pretty reitet, darf sie z. B. stärker mit den Zügeln einwirken als auf dem Westernpferd Danny. Frau Kettner gibt ihre Hilfen mit viel Kraft, Stephanie bemüht sich um besondere Leichtigkeit.


  Zäumungen


  


  Die Kraft, die man bei der Hilfengebung anwendet, hängt auch davon ab, welche Gebisse die Pferde tragen. Dannys Stangenzäumung überträgt Julias Einwirkung stärker auf das Pferdemaul als Rikkis Trensengebiss.


  Die Kandare, an der Kathi schließlich reiten darf, ist eine Kombination zwischen Stangen- und Trensenzäumung. Das Pferd trägt eine dünne Unterlegtrense und darunter eine Stange mit Anzügen. Zu jedem dieser Gebissteile gehört ein Zügel, was den Umgang mit der Zäumung natürlich etwas schwieriger macht. Kandaren und andere Stangenzäumungen bewirken eine stärkere Aufrichtung des Pferdes. Das ferd trägt Kopf und Hals höher und edler. Es kann dadurch etwas größer wirken. Auf die Arbeit in dieser Haltung muss das Pferd aber durch mehrjährige Gymnastik vorbereitet werden. Jüngere Pferde wie Frau Kettners Rotulador und Stephanies Violetta werden vorerst an der Trense geritten.
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  Der Schlaufzügel führt vom Sattelgurt durch die Trensenringe in die Hand des Reiters.


  


  Schlaufzügel gehören zu den so genannten »Hilfszügeln«. Sie sollen es dem Reiter leichter machen, das Pferd in Aufrichtung zu bringen. Die Zügel werden am Sattelgurt befestigt, verlaufen dann durch die Trensenringe und schließlich in die Hand des Reiters. Wie mit einem Flaschenzug kann man damit den Kopf des Pferdes nach unten ziehen.


  Die Wirkung dieser Maßnahme für die weitere Ausbildung des Pferdes ist allerdings bei verantwortungsbewussten Reitern umstritten. Sowohl Stephanie als auch Herr Holthoff lehnen die Verwendung der Hilfszügel ab. Ihrer Ansicht nach braucht man Reitkunst und nicht Kraft, um das Pferd in eine korrekte Haltung zu führen.
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  Der verschnallbare Nasenriemen beim englischen Reithalfter liegt oberhalb des Trensengebisses am Pferdekopf an.


  Sperrhalfter


  


  Viele Pferde neigen dazu, das Maul aufzusperren, sobald der Reiter die Zügel annimmt. Häufig ist das eine Reaktion auf zu harte Einwirkung mit der Trense: Das Pferd versucht, sich dem Druck im Maul zu entziehen. Viele Reiter beugen dem Sperren vor, indem sie den Trensenzaum mit einem Nasenriemen, einem so genannten »Reithalfter« oder »Sperrhalfter«, kombinieren. Man unterscheidet hier verschiedene Modelle. Die bekanntesten sind das hannover´sche und das englische Reithalfter. Das hannover´sche liegt tiefer auf der Pferdenase und wirkt drastischer ein. Wenn es nicht ganz richtig verschnallt ist, wirkt es sogar atembeengend. Es ist deshalb pferdefreundlicher, ein englisches Reithalfter mit oder ohne zusätzlichen Pullerriemen zu verwenden.


  Reiten ohne Zäumung


  


  Stephanie und Monika reiten ihre Pferde in diesem Buch ohne Zäumung vor. Danny und Walzertraum tragen nur einen Drahtring um den Hals. Eine solche Schaunummer verlangt viel reiterliches Können und Vertrauen zum Pferd. Das Pferd muss außergewöhnlich gut ausgebildet sein und auch leichteste Hilfen des Reiters beachten. Aber eine Reitweise für den Alltag oder gar fürs Gelände ist es nicht.


  


  Drahtringreiten darf nur in Hallen oder auf geschlossenen Reitplätzen ausprobiert und geübt werden.


  


  Ansonsten ist es ein Verstoß gegen alle Sicherheitsüberlegungen. Die Versicherung des Pferdes würde auch keine Schäden regulieren, die bei solchen gefährlichen Spielen entstehen könnten.
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  Reiten mit dem Drahtring verlangt hohes reiterliches Können.
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